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Hirtenworte 


£ in wiring verfemmellen 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutſchlands 


die Gläubigen ihrer Diözefen. 

Die in Würzburg verſammelten Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutſch⸗ 
lands den Gläubigen ihrer Diözeſen Gruß und Segen von Gott dem 
Vater und unſerem Herrn Jeſu Chriſto! 

Wenn von je, wie oft große Heimſuchungen über die Völker herein⸗ 
brachen und ſchwere Gefahren und Erſchütterungen die Kirche Gottes 
bedrohten, die Träger des Hirtenamtes Jeſu Chriſti zu einmüthigen 
Gebeten und Berathungen für das Heil ihrer Heerden ſich verſammel⸗ 
ten: ſo hat es wohl nie eine Zeit gegeben, welche mächtiger zu ſolchen 
einmüthigen Gebeten und Berathungen hindrängte, als die gegen⸗ 
wärtige. 

Eine gewaltige Erſchütterung hat Europa bewegt. Die Bewegung 
iſt zu einem Strome angewachſen, der über die Länder dahingerauſcht 
iſt und die Völker ergriffen hat. In ſeinen Wogenſchlägen wanken die 
Throne; viele alte Ordnungen ſtürzen zuſammen und alle Verhältniſſe 
werden mehr oder weniger berührt. Auch an der Kirche heiligen Bau 
ſchlägt die ſchaͤumende Brandung, und wogegen die Stücme und Uns 
wetter von achtzehn Jahrhunderten vergebens getobt, dagegen wagt der 
Geiſt der Verneinung und des Unglaubens vielleicht ſeinen letzten, aber 
auch gewaltigſten Kampf. 

Darum ſind wir Biſchöfe Deutſchlands, wie Viele immer nicht durch 
Krankheit oder unabweisbare Hemmniſſe zurückgehalten wurden, in der 
durch ſo vlele geſchichtliche Erinnerungen und Denkmale einer frommen 
Vorzeit altehrwürdigen Stadt Würzburg zuſammengetreten, und haben 
und, nach dem Empfange des Leibes des Herrn aus der hohenprieſter⸗ 
lichen Hand des Aelteſten unter uns und unter beharrlicher Anrufung 
des heiligen Geiſtes und den Gebeten und Segenswünſchen vieler Mil⸗ 
lionen getreuen Gläubigen, zu gemeinſamen Berathungen vereint. 


Und worauf hatten wir unſere Berathungen vor Allem zu richten ? 
Hatten wir fie darauf zu richten, daß wir in dieſer Zeit des Zwieſpalts 
und der religiöfen Zerriffenheit einen Mittel, und Einheitspunkt fänden 
für die bedrohte Kirche? Einen Steuermann, der durch den Wogen⸗ 
drang des wildbewegten Meeres die Arche des Heiles lenke und leite? 

Geliebte in dem Herrn! Ihr kennet den Fels der Einheit, auf wel⸗ 
chen Chriſtus feine Kirche gebaut, daß ſie die Pforten der Hölle nicht 
überwältigten⸗ (Matth. 16, 18.). Ihr kennet den Steuermann, den 
unſer göttlicher Meiſter ſich erkoren, daß er durch die Klippen und Un⸗ 
wetter aller Jahrhunderte das Schiff lenke, deſſen Maſt, wie ein from⸗ 
mier Vater ſagt, das Kreuz, deſſen Steuer der Glaube, deſſen Ruderer 
die Engel, deſſen Hafen dad Paradies, deſſen Ziel die Ewigkeit iſt. Das 
rum war der erſte Blick Eurer verſammelten Biſchöfe dahin gewendet, 
wo der Stuhl des heiligen Petrus aufgerichtet iſt, und wo, wie der hel⸗ 
lige Irenäus fagt, wegen des höheren Vorranges dieſer Kirche alle Kirs 
chen als in ihrem Mittelpunkte zuſammentreffen müſſen. Darum waren 
es die Gelöbniſſe der Treue und des Gehorſams, die wir dem Vater der 
Christenheit, unſerm vielgellebten Pius IX., zu Füßen legten. Darum 
war es unfer erſtes feierliches Loſungswort: daß keine Lift und keine 
Macht der Welt uns je erſchüttern dürfe und ſolle in dieſer heiligen 
Treue, mit welcher der Episkopat Deutſchlands ſich feſt und innig um 
den Statthalter Chriſti auf Erden ſchaart. 

Oder hatten wir uns darüber zu berathen, wie viel wir von dem 
Erbe der göttlichen Wahrheit, von der Lehre des Gekreuzigten beiber 
halten und wie viel wir abthun wollten, um uns, wie der Apoſtel ſagt, 
»den unheiligen Wortneuerungen und den Streitreden einer falſchen 
Wiſſenſchaft. (1. Tim. 6, 20.) zu fügen und denen nachzugeben, 
»welche die Wahrheit Gottes mit der Lüge vertauſchen, und mehr das 
Geſchöpf verehren und arbeten als den Schöpfer ?« (Röm. 1, 25.) 

Geliebte in dem Herrn! Ihr wiſſet, die Wahrheit ift ewig und un⸗ 
veränderlich, wie Gott ſelber, der ſie und in ſeinem eingebornen Sohne 
gegeben hat. Wie fie die Kirche als einen himmliſchen Schatz von 
ihrem göttlichen Stifter überkommen, fo hat fie diefelbe, kraft des ihr 
inwohnenden heiligen Geiſtes, unter allen Anfechtungen des Lügengel⸗ 
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hr und vererbt don Geſchlecht zu Geſchlecht, und iſt kein Jota 
verändert noch verloren bis auf dieſe Stunde. Darum haben Eure 
verfammelten Biſchöfe das Bekenntniß dieſer göttlichen Wahrheit, wie 
es in dem Symbolum des letzten allgemeinen Conciliums von Trient 
ſo herrlich dargelegt iſt, von Neuem laut und öffentlich vor dem Altare 
des dreieinigen Gottes bekannt. Darum haben wir zur Erhaltung und 
Verbreitung dieſer göttlichen Wahrheit, in welcher allein alles Heil ruht, 
ung in freudiger Eintracht die Hände gereicht. Darum haben wir es 
zu unſerem anderen Loſunge worte gemacht: daß wir leben und ſterben 
in diefer Wahrheit und für dieſe Wahrheit, und auf ihrem Wege die 
Heerden leiten, die Gott uns vertraut hat. 

Oder hatten wir uns darüber zu verſtändigen: was die Bewegun⸗ 
gen dieſer Tage uns ſeien? Welchen Antheil der gegenwärtige Kampf 
von uns fordere? Wie wir fördern, was die Zeit ihre Erhebung und 
ihren Fortſchritt nennt? 

Geliebte in dem Herrn! Ihr wißt, wie ed vor Allem die Kirche iſt, 
die einem wahren Fortſchritte huldigt, einem Fortſchritte, der aus der 
Knechtſchaft des Wahnd und der Sünde zur Freiheit der Kinder Got 
tes führt. Auch das Edle und Große, um das es ſich bei dem Ringen 
und Kämpfen der Gegenwart handelt, wir verkennen es nicht und nicht 
das Streben nach einem Zuſtande bürgerlicher und nationaler Freiheit, 
der wahrhafter und gerechter ſein ſoll, als er es in der nächſten Vergan⸗ 
genheit war. Jeder Fortſchritt aber muß ein geſetzlicher fein, ſonſt wird 
er zum Rückſchrittez zu einem Rückſchritte, der, wie manche Zeichen der 
Zeit darauf hinweiſen, mit dem furchtbaren Abgrunde der Anarchie 
droht. Darum haden Eure verſammelten Biſchöfe ſich insbeſondere 
verbunden, mit dem Anſehen der Religion das Anſehen der von Gott 
geſetzten Gewalten zu ſtützen. Darum haben fie ſich von Neuem gelobt, 
Tren zu halten an ihren rechtmäßigen Fürſten und Obrigkeiten, deren 
geſetzliche Macht die ſtärkſte Bürgſchaft und das feſteſte Bollwerk einer 
echten, von Tyrannei und Anarchie gleichweit entfernten Freiheit it. 
Darum haben ſie das Mahnwort des Apoſtels zu ihrem dritten Lo⸗ 
ſungs worte erkoren: » Seid unterthan jeder menſchlichen Obrigkeit um 
Wottes willen, ſei es dem Könige, welcher der Höchſte iſt, oder den Statt⸗ 
haltern als ſolchen, welche geordnet ſind zur Beſtrafung der Uebelthä⸗ 
ter und zur Belohnung der Rechtſchaffenen. Denn ſo iſt es der Wille 
Gottes, daß ihr durch Rechtthun die Unwiſſenheit thörichter Menſchen 
zum Schwelgen bringt, als ſolche, die frei find, aber nicht als ſolche, 
welche zum Deckmantel der Bosheit die Freiheit mißbrauchen.“ (1. Petr. 
2, 13. 14. 15. 16.) 

Mit dieſen Entſchließungen und Gelöbniſſen, Geliebteſte! haben wir 
ſodann den Gang unſerer Erwägungen auf das innere Leben der Kirche 
ſelber gerichtet und unter einander berathen, wie wir dieſes Leben, wo 
es erkaltet iſt, erwärmen; wo es ermattet iſt, erkräftigen; wo ed — und 
ach, wie oft in unſeren Tagen — in das weite Meer eitelen und ſinn⸗ 
lichen Weſens ſich verloren hat, wieder erheben und auf das Eine, was 
Noth thut, die Blicke und Herzen der Menſchen hinwenden können. 
Wir haben dabei, eingedenk der Worte unſered göttlichen Meifterd: 
„Um das Salz ift es eine gute Sache, wenn aber das Salz feine Kraft 
verliert, womit fol man ſalzen? : (Luk. 1434.) in aller Demuth auch 
auf uns ſelbſt und unſere Mitarbeiter im Weinberge des Herrn unſere 
Blicke gerichtet, und wie wir durch Förderung frommer Uebungen, durch 
Hebung wahrer Wiſſenſchaft, durch Herſtellung der Kirchenzucht, durch 
Erneuerung der von den heiligen Conclien vorgeſchriebenen Provin⸗ 
ziol- und Diözeſanſynoden einen echt klerikaliſchen Geiſt nähren, ver⸗ 
breiten und befeſtigen können, mit einander betrachtet und feſtgeſetzt: 
damit wir Euch allenthalben als Diener Chriſti und Vorbilder auf dem 
rechten Heilswege voranzuleuchten im Stande ſeien, für die Mühen und 


626 


Anſtrengungen unſeres heiligen Amtes uns ſtärken und den Kämpfen 
und Opfern der Zukunft geruͤſtet entgegen gehen. 

Von dieſem inneren Leben haben ſich ferner unſere betrachten⸗ 
den Blicke auf die äußeren Gefahren gewendet, welche der Kirche 
von denen drohen, »die, wie der heilige Petrus ſchreibt (2. Petr. I, 
1. 2. 3.), als falſche Propheten unter dem Volke aufſtehen; 
Irrlehren einführen; den Herrn, der ſie erkauft hat, verleugnen, 
und ſchnelles Verderben herbeiführen. Denen — wie der Apoſtel 
weiter ſagt, »Viele zu ihrem Verderben nachfolgen und dadurch 
den Weg der Wahrheit verläſtern.« Denn Ihr wiſſet, mit welcher 
Kühnheit ſich die Gegner des Gekreuzigten in einer Zeit erheben, die 
den menſchlichen Irrthum mehr begünſtiget, als die göttliche Wahr⸗ 
heit. Darum iſt es uneriäßliche Pflicht der Wächter auf den Zinnen 
Jeruſalems, daß ſie, wie ed in der Schrift heißt, indem ſie mit der einen 
Hand die Mauern der heiligen Stadt wieder herſtellen, mit der andern 
den Feind abwehren (2. Esdr. 5, 17.), und im Andrange fo vieler 
zerſtörenden Gewalten Sorge treffen, daß die Irrenden gewarnt, die 
Gläubigen geſtärkt, immer aber und überall die Würde und die Rechte 
der Kirche geſichert werden. 

Endlich, Geliebteſte! und wie hätten wir es überſehen können und 
dürfen, haben wir auch die Stellung in Betracht ziehen müffen, welche 
bei der Veränderung aller bürgerlichen Verhältniſſe die Kirche zu dem 
ſich neu geſtaltenden Staate einnehmen wird; und wir ſind nicht einen 
Augenblick im Zweifel geweſen, daß die Kirche eine Trennung des na⸗ 
türlichen Bandes zwischen ihr und dem Staate nicht wünſchen könne 
und dürfe; ja daß eine ſolche Trennung, auch wenn fle von der anderen 
Seite erſtrebt würde, nie dauernd und völlig werden könne. Die 
Kirche, die ſorgliche Mutter aller ihrer Kinder, der getreuen wie der 
ungetreuen, ſchlleßt Niemanden von ihren Segnungen aus, der ſich 
nicht ſelber innerlich oder äußerlich von ihr losſagt. Sie wird am 
wenigſten dem Vaterlande entziehen, was es an chriſtlichen Beſtand⸗ 
theiten noch zu feiner Erhaltung und — will's Gott — zu ſemer ae 
dergeburt in Einheit, Macht und Größe beſitzt, und immer bereit ſein. 
den ganzen Segen ihrer Heilskraft da zu entfalten, wo fie in er 
Wirkſamkeit ſich nicht behindert und geſtört ſieht. Sie e buch 
von den Rechten und Freiheiten, welche die Grundlage der 
lichen Ordnung ne ſollen, den ihr gebührenden Theil . 
nehmen und nie dulden, daß ihr derſelbe engherzig . zeiſch be⸗ 
ſtritten werde. Sie wird wieder eintreten in jene . ſiſtändigteit 
welche ihr angehört, und die ihr, wahrlich nicht BUF Förderung des 
Geſammtwohles, ſo lange verkümmert wurde. Sie wird vor Allem 
ihr heiliges Anrecht auf Erziehung und Unterricht Ae und niemals 
zugeben, daß ihr, der Vegründerim der Volksſchule, das Kind vom 
Mutterherzen genommen werde. 

Das, Gelbbteſel und was daran in nächſter Folge ſich reiht, hat, 
wie längſt den Kreis unſerer Sorgen, ſo nun den Kreis unſerer gemein⸗ 
ſamen Berathungen und Beſtimmungen erfüllt; und hättet Ihr ſehen 
können, in welch ſchönem Geiſte brüderlicher Liebe, reinen Eifers und 
frommer Zuverſicht dieſe Verhandlungen gepflogen wurden, und wie 
jene katholische Einheit, die das Erbe unſerer heiligen Kirche iſt, auch 
die Seele dieſer Verſammlung Eurer Biſchöfe und Hicten war: 
Ihr würdet mit uns in freudiger Dankbarkeit die Kniee beugen 
und Den preifen, »Der mit den Seinen iſt alle Tage bis ans Ender 
(Matth. 18, 20.). 

Darum aber auch dürfen wir hoffen, daß Gott ſeinen Segen auf 
die Bitten und Mahnungen legen werde, die wir am Schluſſe unſeres 
Hirtenwortes aus Herzen voll väterücher Liebe für Euch Alle und 
voll treuer Sorgfalt für Euer zeitliches und ewiges Wohl an Euch richten. 
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Geliebteſte! die Zeit iſt ernſt und bedeutungsvoll, und Niemand 
welß, was die nahe Zukunft und bringen werde: ob eine ruhige Geſtaltung 
der gährenden Elemente zu Ordnung und Frieden? Ob neue und 
größere Stürme und Gewitter? Ob vielleicht gar eine Periode, die 
uns zurück verſetzt in die Verhältniſſe der erſten chriſtlichen Kirche, da 
die jugendliche Braut des Weltheilandes, von allen Seiten gedrängt 
und geängſtet, nur auf ſich ſelbſt und die ihr inwohnende göttliche 
Kraft angewieſen, die Tage ihrer ‚härteften Verfolgungen, aber auch 
ihre herrlichſten Triumphe durchlebte? Das aber wiſſen wir, auch die 
gegenwärtigen Kämpfe werden der Kirche zum Segen ſein, und je 
heißer die Feuerprobe der Leiden iſt, durch welche der Herr ſie führt, 
um ſo näher und ſicherer iſt der Sieg. Denn Chriſti Leben iſt das 
Leben ſeiner Kirche, ſein Kreuz iſt ihr Theil auf Erden, ſein Sieg das 
Unterpfand ihres ewigen Sieges. 

Darum mahnen und bitten wir Euch: »Harret aus im Glauben!« 
Denn der Weg des Glaubens iſt der Weg des Lebend, auf dem wir 
die Welt überwinden. Weil in deinem tiefſten Kerne, du liebes katho⸗ 
liſches Volk! der Glaube deiner Väter fo feſt wurzelt und ſo unaus⸗ 
tilgbar, hat der Geiſt des Unglaubens fein Were der Entchriſtlichung 
unſers theuren Vaterlandes nicht zu vollenden vermocht. Aber er iſt 
mächtig worden, dieſer Geiſt, und hat ſeine ſchwarzen Flügel weit aus⸗ 
gebreitet. Er ift eingedrungen in Eure Verſammlungen und waltet in 
zahlloſen Vereinen. Er redet aus tauſend Schriften und wird gepre⸗ 
diget auf den Märkten und an den Heerſtraßen. Er erfüllt die Luft, 
welche Ihr athmet, und will des Glaubens heil. Flamme in Euch erſticken; 
darum habet Acht, daß Niemand Euch Eures Lebens Kleinod raube! 

Weil aber die Kirche der Heerd des Glaubens iſt und ſeine Pflegerin, 
fo haltet feſt an ihr, die Euch Chriſtus als Säule und Grundfeſte der 
Wahrheit⸗ (1. Tim. 3, 15.) geſetzt hat, und feſt an Dem, der, ihr 
ſichtbares Haupt, das Band der Glaubenseinheit erhalten und bewahrt 
hat bis auf dieſen Tag. Erkennet, wie auch die Welt Euch darum 
tadle und ſchmähe, in dieſem innigen Verbande mit allen katholiſchen 
Gläubigen der Erde Euer höchſtes Glück, und laſſet Euch am wenig⸗ 
ſten durch die Erfindungen derer beirren, welche Eure treue Anhäng⸗ 
lichkeit an die Kirche und ihr gemeinfamed Oberhaupt als »undeutjc)« 
anklagen und in ihrem Wahne den Leib Chriſti zerreißen wollen, in 
dem die Menſchen aller Zonen und Zeiten zur brüderlihen Eintracht 
berufen ſind. 

Damit aber, die »Arges von Euch denken und Euch als Uebelthäter 
verleumden (1. Petr. 2, 12.), Eure guten Werke ſehen und Gott 
preifen am Tage der Heimſuchung (Luk. 6, 27.), fo zeiget Euch 
»ſtark in der Liebe, die des Geſetzes Erfüllung iſt. Haltet, fo viel an 
Euch iſt, Frieden mit Jedermann (Röm. 12, 18.), auch mit denen, 
die Euch läſtern; ſegnet, die Euch fluchen; thuet wohl denen, die Euch 
verfolgen. Vor Allem aber erweiſet Euch als Theilnehmer und Brüder 
der Armen, Kranken und Leidenden, und erkennet eben hier, zumal in 
einer Zeit der Drangſale, wie die gegenwärtige, ein Feld Eurer chriſt⸗ 
lichen Thätigkeit, auf dem Ihr Euch nie genug thun könnet. Von je 
war die Kirche die Mutter der Armen; tretet nun, da fie ſelbſt arm 
worden iſt an zeitlichem Gute, als ihre getreuen Kinder für ſie ein! 
Ihr höret viel reden in dieſen Tagen von Gleichheit, Brüderlichkeit, 
allgemeiner Menſchenliebe. Geliebteſte! Laſſet Anderen das Reden 
und übet die Werke. »Liebet⸗, wie der heilige Johannes mahnt, 
»nicht mit Worten und mit der Zunge, ſondern in der That und in der 
Wahrheit (1. Joh. 3, 18.) und zeiget in einer Welt, welche unter 
der Herrſchaft der Selbſiſucht und Sinnlichkeit das rechte Verſtändniß 
der chriſtlichen Liede verloren zu haben ſcheint, daß der Liebe, die aud 
dem Glauben geboren wird, kein Opfer zu ſchwer, keine Hingebung zu 


groß it um Deſſ' willen, Der und zuvor geliebt, und ſich für uns in 
den Tod dahingegeben hat- (Gal. 2, 10.). a 

Endlich erhebet Eure Augen und Herzen zu den Höhen, wo der 
Herr wohnt, und werdet nicht müde mit Bitten und Flehen zu ringen 


nach der Hilfe von Oben; denn das Gebet theilt die Wolken derZrübs 


ſale und ſichert den Frieden, ſagt der heil. Gregor von Nyſſa. Nie 
hat Israel auf feiner Pilgerung nach dem Lande der Verheißung ver⸗ 
geblich gefleht zu dem Gott ſeiner Väter, und nie hat die Kirche in 
ihren Kämpfen und Leiden auf dem Wege nach dem himmliſchen Jeru⸗ 
ſalem vergeblich gebetet zu ihrem Meiſter und Herrn. Ein betend 
Volk iſt unüberwindlich in Gott, denn nicht nur Chriſtus und feine 
Engel vereinen ſich hilfreich mit den Betenden, ſagt Origenes, 

die Heiligen Gottes nehmen thätigen Antheil, um dem Gebete feine 
Wirkſamkeit zu ſichern. Weil der Geift der Andacht und des Gebetes 
aus ſo vielen Herzen und Häuſern und Gemeinden verſchwunden 
darum iſt fo viel Täuſchung und fo: wenig Wahrheit, ſo viel Verlaſſen⸗ 
heit und ſo wenig Kraft, ſo viel Herzleid und ſo wenig Troſt unter 
Euch. Denn das ſollt Ihr wiſſen und erkennen: Ihr werdet Euch 
nicht helfen aus Euch ſelber; nicht Menſchenwitz und Menſchenweishelt, 
nicht neue Geſetze und neue Verfafjungen werden das Heil bringen: es 
kommt allein von dem Herrn, und nur denen, die in Demuth darnach 
verlangen, wird Er es geben durch ſeine Kirche. Wie ſie einſt am 
Schluſſe einer großen weltgeſchichtlichen Periode Europa gerettet hat 
aus den Gräueln der Barbarei und des Aberglaubens, ſo wird ſie nun 
am Schluſſe einer neuen weltgeſchichtlichen Periode das Mittel fein, durch 
welche die ewige Erbarmung Europa rettet aus den Gräueln der Ueber⸗ 
feinerung und eines bis zu feiner hoͤchſten Spitze getriebenen Unglaubens. 

Darum wiederholen wir es, Geliebteſte! höret unſere Bitten und 
Mahnungen, denn es iſt Gott ſelber, Der durch uns zu Euch ſpricht, 
und nicht nur durch uns, ernſter und erſchütternder noch durch dle 
Ereigniſſe und Zeichen dieſer Zeit. Lange hat Er zu den Völkern ge⸗ 
redet, und ſie haben Ihn nicht gehört. Hat durch Segnungen ohne 
Zahl ihre Herzen erobern wollen, und ſie haben es nicht erkannt. Hat 
durch ernſte Prüfungen, durch Krieg und Kriegsgeſchrei, durch Krank⸗ 
heit und Hunger die vereitelten Gemüther zu Sich erheben wollen, und 
ſie haben es nicht geachtet. Da hat Er die Stürme des Aufruhrs 
freigelaſſen und der Empörung, und fie find. über die Fürſten dahin⸗ 
gefahren und über die Völker, und haben die Paläſte erſchüttert auf 
den Höhen und die Hütten in den Thälern, und viele alte Dämme 
durchbrochen und alte Wege zerſtoͤrt, ſo daß auch die Sicheren aufge⸗ 
rüttelt, die Schlummernden geweckt, die Hochmüthigen gebeugt worden 
find, und —öes iſt ein wahres und wahrhaftiges Wort — der Herr 
unſer Gott, wird ſeine ſtrafende Hand nicht zurückziehen von dieſem 
Geſchlechte, bis daß es Ihn von Neuem erkennt, in Demuth um das 
verachtete Kreuz ſich ſammelt und in der Kirche, die ſich 
mit ſeinem heiligen Blute erkauft hat, die Mutter wieder ehrt, welche 
allein die Menſchen den Weg des Heiles führt. Darum verhebet 
Eure Häupter und erkennet, und zwar in dieſen Eueren Tagen, was 
zu Euerm Frieden dient⸗ (Luk. 19, 42.)! 11 

Wir ſchließen mit dem Worte des Apofteld: „Bauet Euch feſt auf 
Euern allerheiligſten Glauben, betet im heiligen Geiſte, erhaltet Euch 
in der Liede Gottes und wartet auf die Barmherzigkeit unſers Herrn 
1 hrii 1 1 Leben (Jud. 20, 21.). Amen. 

Gegeben Würzburg am Tage des heiligen Biſchofs Martinu 
im Jahre des Herrn 1848. RAND h WA, 
Friedrich, Kardinal und Fürſt⸗Erzbiſchof von Salzburg. 
Maximilian Joſeph, Fürſt⸗Erzbiſchof von Olmütz, vertreten dur 

A. Vahala, Ehren⸗Canonikus und Erzprieſter von Müglig. 
* 
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Hermann, Erzbiſchof von Freiburg. 

Bonifaz, Erzbiſchof von Bamberg. 

Johannes, Erzbiſchof von Köln. 

Karl Auguſt, Erzbiſchof von München⸗Freyſing. 

Bernard, Fürſt⸗Biſchof von Brizen, vertreten durch Dr. Joſ. 
eßler, F. B. Eonfitorialrath und Prof. der Theologie in 


rigen. 5 

Karl Anton, Biſchof von Anthedon, Weihb. und Vigore special. 
facultat. Apost. adminiſtrirender General-Vicar der Didzefe 
Osnabrück. a 

Anaſtaſtus, Biſchof von Culm. 

Peter, Biſchof von Augsburg. 

Petrus Leopold, Biſchof von Mainz, vertreten durch Ada m Franz 
Lennig, Domkapitular und geiſtlichen Rath in Mainz. 

Heinrich, Biſchof von Paſſau. 

Georg Anton, Biſchof von Würzburg. 

Joſeph Ambrofiud, Biſchof von Ermland, vertreten durch Franz 
Großmann, Biſchof von Mezzo und Weihbiſchof von Ermland. 

Valentin, Biſchof von Regensburg. 

Nicolaus, Biſchof von Speyer. 

Jakob Joſeph Wandt, Biſchof von Hildesheim. 

Wilhelm, Biſchof von Trler. 

Peter Joſeph, Biſchof von Limburg. : 

Melchior, Fürſtbiſchof von Breslau, vertreten durch Dr. Förſter, 
Domkapitular von Breslau. 

gms; Biſchof von Paderborn. 

ohann Georg, Biſchof von Münſter. 

Georg, Biſchof von Eichſtätt. 

Joſeph, Biſchof von Rottenburg. 

Joſeph, Biſchof von Corycus, Apoſt. Vicar im K. Sachſen. 


Die e 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutſchlands 


an den 
geſammten hochwürdigen Klerus 
d ihrer Diözeſen. N 

Die in Würzburg verſammelten Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutſch⸗ 
lands dem geſammten hochwürdigen Klerus ihrer Did zeſen Gruß 
und Frieden in Chriſto Jeſu unſerm Herrn. 

Der Allerhöchſte, deſſen göttliche Rathſchlüſſe wir anbeten und 
lobpreiſen allerwegen, hat eine Zeit über uns hereinbrechen laſſen, 
deren Zeichen und Erſcheinungen ung in jeder Stunde an das Wort 
des Apoſtelfürſten erinnern: 5 

„Seld nüchtern und wachet, denn euer Widerſacher, der Teufel, 
gehet umher wie ein brüllender Löwe, und ſuchet, wen er ver⸗ 
ſchlnngen könne: dem widerſtehet ſtandhaft im Glauben und 
wiſſet, daß über euere Brüder, wo ſie auf der Welt ſein 
mögen, dieſelben Leiden ergehen (I. Petri 5, 8. 9).« 
Zwei große Strömungen zeigt uns die gegenwärtige Bewegung der 
Geister. Eine, die zum Heile, und eine andere, die zum Verderben 
führt. Wir ſehen nämlich eine getreue Schaar, die freudig und 
muthvoll um das Kreuz ſich ſammelt; in Chriſto Jeſu den einge⸗ 
bornen Sohn des ewigen Vaters, den König der Könige erkennt; 
in der Kirche die Mutter und Führerin auf dem Wege des Heils 


ehrt; und in der von Gott geoffenbarten Wahrheit die Quelle alles 

höheren Segens und den Leitſtern durch die Nächte dieſes Erden⸗ 

lebens ſieht. Und wir preiſen Gott, daß die Schaar dieſer Ge⸗ 

treuen nicht gering iſt, die Er ſich bewahrt hat für die Tage der 

— Kämpfe, aber auch der glorreichſten Siege feiner heiligen 
irche. 

Dieſer Schaar gegenüber ſehen wir aber mit Schmerz und Thrä⸗ 
nen eine maßloſe Hoffart der Geiſter ſich ausbreiten, die jede Art 
von Anſehen verwirft und in wahnwitziger Selbſtvergötterung Blick 
und Gefühl für Gott und Ewigkeit verliert. Wir ſehen daraus 
jenen ſchauerlichen Unglauben erwachſen, der nicht mehr gegen ein⸗ 
zelne Wahrheiten des Chriſtenthums, ſondern gegen das Chriſten⸗ 
thum ſelbſt ſeine verheerenden Waffen richtet. Wir ſehen in ſeinem 
Gefolge jene entſetzliche Unſittlichkeit, die das Ebenbild Gottes im 
Menſchen zerſtört und den Geiſt von Neuem zur Knechtſchaft des 
Fleiſches herabwürdigt. Wir ſehen das Schwinden der Wahrheit 
und Gerechtigkeit unter den Menſchen, und die wachſenden Geluͤſte 
nach fremdem be Wir fehen durch eine neue Kunſt die 
Uebel und Plag Zeit auf die beklagenswertheſte Weiſe ber⸗ 
allgemeinen, durch die Kunſt, das Böſe hinter ſchönen Namen zu 
verbergen und die Ungerechtigkeit mit dem Scheine der Gerechtigkeit 
zu bekleiden. 

Darum, und weil dieſe Uebel und Plagen von Tag zu Tag 
wachſen und wie eine neue Sündfluth das Land überſchwemmen, 
haben wir uns in der Stadt des heil. Kilian verſammelt, um in 
gemeinſamen Berathungen zu erkennen: was den Gläubigen, deren 
Seelenheil uns anbertraut ift, in dieſer Zeit frommt? Wie wir die 
drohenden Gefahren von der Kirche und dem Vaterlande abwenden? 
Aber auch, wie wir, was neben dieſen Gefahren die Gegenwart 
Großes und Segensvolles bietet, zur Ehre Gottes und zur Förde⸗ 
rung ſeines Reiches auf Erden gebrauchen? Wie gern, geliebte 
Brüder im Herrn! hätten wir Euch Alle um uns verſammelt, um; 
wie Ihr mit uns Sorgen und Mühen theilt, mit Euch die et, 
zu theilen, die wir aus dieſen Berathungen und aus — chen ſie 
gepflogen wurden, geſchöpft haben. Weil aber, wie 3 
kennt, eine ſolche allgemeine Verſammlung der Wi 
ohne Verletzung höherer und heiliger Pflichten, n. 
Ne fo drängt es uns um fo mehr, die Such ung d 2 = 
Herzen zu legen, daß wir Euch Alle im Geiſte — 5 ee 
geſehen, und daß das liebende Vertrauen, mit weichem ee anf 
Euch, unſere Mitarbeiter im Weinberge des a en, und 
gar fehr geſtärkt und erhoben hat. Insbeſon 5 ſt es uns Be⸗ 
dürfniß, die Ermuthigung mit Euch zu ur, le uns aus unſerer 
innigen Vereinigung erwachſen iſt, und in er Ermuthigung Euch 
zuzurufen: Seid getroft, lieben Brüder, und habt eine gute Zuberſicht 
auf den Herrn; denn je ſchweter die Zeit iſt, durch die Er und 
führt, um fo größer ift fein Beiſtand, und wie Er und, da wir 
in feinem Namen verſammelt waren, hat feine Nähe empfinden 
laſſen, fo wird Er Euch feine Nähe empfinden laſſen, wo Ihr immer 
in ſeinem Namen wirkt, kämpft und duldet. 

Voll von dieſen Gefühlen wenden wir und an Euch, Geliebte! 
die Ihr unſere Räthe, unſere nächſten Theilnehmer und Helfer in 
den Pflichten und Sorgen unſeres Oberhirtenamtes ſeid, und bitten 
Euch, harret aus in der Treue, mit welcher Ihr Euch bisher um 
uns geſchaart, und fahret fort, mit Euerer Weisheit, Euerer Er⸗ 
fahrung und Euerem bewährten Eifer uns die Laſten zu erleichtern, 
die der Herr auf unſere Schultern gelegt, und die durch die Wirr⸗ 
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niffe und Kämpfe dieſer Tage ſo ſehr erſchwert und vervielfältigt 
werden. 

Voll von dieſen Gefühlen wenden wir uns ſodann an Euch, ge⸗ 
liebte Lehrer und Pfleger der Wiſſenſchaft, die Ihr auf unſern 
Hochſchulen und Seminarien das heilige Feuer wahret und nähret, 
das die jugendlichen Herzen der künftigen Prieſter für die heilige 
Sache ihres großen Berufes erwärmen, den Glauben ſtählen und 
jene fromme Begeiſterung erzeugen ſoll, mit welcher der Diener 
Chriſti die Welt überwindet und auf dem königlichen Wege des 
Kreuzes feinem. Herrn und Meifter freudigen Herzens nachringt. 
Nicht nur ald Prieſter, auch als Lehrer — ſo hoffen und vertrauen 
wir — werdet Ihr Euch als von der Kirche geſendet betrachten, 
und deshalb auch der Verantwortlichkeit, welcher die Führung Eures 
Lehramtes der durch die Biſchöfe getragenen Auctorität der Kirche 
gegenüber nach göttlichem und kirchlichem Rechte unterliegt, immerdar 
eingedenk ſein. Von Euerer getreuen Wirkſamkeit und Euerem er⸗ 
baulichen Vorbilde hängt es ab, nicht nur durch Euch ſelbſt, ſondern 
auch durch Diejenigen, die Ihr für den Dienſt der Kirche bildet, 
der Welt zu zeigen, wie Treue im kathol. Glauben und Freiheit in 
jeglicher Prüfung und Forſchung der Wiſſenſchaft ſich ſehr wohl mit 
einander vertragen, und wie eben aus dieſer Gemeinſchaft die chriſt⸗ 
liche Weisheit hervorgeht, die auf dem Gebiete des Geiſtes keinen 
Kampf fürchtet. N 
Voll von dieſen Gefühlen wenden wir uns ferner an Euch, theuere 
Seelſorger, die Ihr unſer Auge, unſer Mund, unſere Hand ſeid 
inmitten der Gemeinden, die wir Euerer gewiſſenhaften Treue in 
Euerem heil. Berufe anvertraut haben. Erweiſet Euch allzeit 
als getreue Haushälter der Heils geheimniſſe Gottes 
(1. Cor. 4, 1), vor Allem in der Darbringung des unblutigen Opfers 
Jeſu Chriſti, in der Ausübung der erhabenſten Handlung, deren ein 
Menſch in ſeiner Niedrigkelt gewürdigt werden kann, am Altare, wo 
Ihr zu lebendigen Tabernakeln geweihet werdet, durch den täglichen 
Empfang des Leibes und Blutes, welche, unwürdig genoffen, 
Tod und Gericht bringen (1. Cor. 11, 27). Seid eifrig im 
Geichtſtuhle, im Dienfte der Kranken und Leidenden, ſpät und frühe, 
und erkennet eben hier das Feld Euerer ſtillſten und heilvollſten 
Wirkſamkeit, das Feld einer Ausſaat, deren Garben am ſicherſten 
reifen in der Ewigkeit. Insbeſondere verkündet die Heils lehren 
mit allem Eifer zu jeder Zeit, mit Zurechtweiſung, 
Bitte, Tadel, in aller Geduld und Lehrweisheit (2. Tim. 
2, 4. Apoſtgſch. 2, 11). Offenbaret die großen Thaten Gottes 
zum Heile der Menſchheit in dem wunderbartiefen Geheimniſſe der 
Erlösung, nicht mit eitelem Wortgepränge, ſondern mit ber Kraft 
der Wahrheit und der Wärme der Ueberzeugung, in der Sprache 
der hell. Schrift, im Geiſte der Kirchenväter und nach dem Vor⸗ 
bilde eines Chryſoſtomus, eines Augustinus, eines Bernardus und 
ſo vieler Muſter chriſtlicher Beredſamkeit, und gedenket dabei an die 
Vorſchriften des heil. Concils von Trient (Sessio V. cap. 2 de 
reform.), an allen Sonn- und Feiertagen die Speiſe des Geiſtes 
Euren Gemeinden nicht vorzuenthalten. Und nicht nur auf die Er⸗ 
wachſenen erſtrecke ſich Euer Lehrelfer, er wende ſich vor Allem den 
Kleinen zu, von denen der Heiland fagt: Laſſet ſie zu mir kom⸗ 
men und wehret ihnen nicht (Mark. 10, 14) denn ihre reinen 
Herzen find das empfänglichſte Ackerland für das göttliche Wort, 
und nur ſelten werden felbft die verheerendſten Wetter die Segend- 
früchte ganz auszutilgen vermögen, welche zur rechten Zeit und mit 
der rechten Sorgfalt in den weichen Boden eingepflanzt wurden, 
und ſicher anders und ſicher beſſer flünde es um die Zeit und ihre 


Erſcheinungen, wäre die Kirche an vielen Orten nicht ſo gewaltſam 
von der Schule zurückgedrängt worden und — laſſet uns in Demuth 
beiſezen — hätten wir Alle dieſem Zurückdrängen muthig widerſtan⸗ 
den. In alle dem, geliebte Brüder! habet Acht ohne Unterlaß auf 
die Verlockungen und Lügenwerke, womit der böfe Geift dieſer Zeit 
das Heil Euerer Pfarrkinder bedroht und wehret ihnen. Erwärmet 
das chriſtliche Leben, wo es unter ihnen erkaltet iſt, und werdet 
nicht müde zu fördern, was Sinn und Eifer für Wahrheit und Tu⸗ 
gend heben und befeftigen kann rings um Euch her, ſoweit Euere 
Kraft reicht, ſei es durch Leſevereine zur Verbreitung guter Bücher, 
ſei es durch Gründung frommer Brüderſchaften, fei es durch Miſ⸗ 
ſionen, zumal in ſolchen Gemeinden, die der Erweckung des Buß⸗ 
geiſtes beſonders bedürfen oder von ſeelſorglicher Hilfe weit entfernt 
ſind. Alles je nach den beſonderen Bedürfniſſen und nicht ohne 
unſer Wiſſen und unſere Zulaſſung. Denn ſo iſt es der Wille 
Gottes, daß wir im Guten uns nimmer genug thun. 


Auch an Euch wenden wir uns endlich, Ihr Ordensbrüder und 
Ordensſchweſtern! die Ihr der Außenwelt entſagt und in ſtiller Zus 
rückgezogenheit den Werken einer thätigen Nächſtenliebe oder den 
Uebungen einer frommen Beſchaulichkeit Euer Leben geweiht. Was 
Ihr im freien Willensentſchluſſe dem Herrn gelobt, dem ſollt Ihr 
Euch auch weihen mit all' Euerem Sinnen und Trachten, Thun 
und Streben, ſei es, daß Ihr Gott dienet in der Pflege der Kranken 
oder in der Erziehung der Jugend, oder in Andacht und unabläß⸗ 
lichem Gebete, auf daß Ihr die Welt beſchämet, welche Euch ver⸗ 
ſpottet, und die unnützen Reden thörichter Menſchen, die Euch ver⸗ 
leumden, zum Schweigen bringt. 


Damit wir aber Alle, wie viele wir uns in Chriſto, unſerm Er⸗ 
löſer und Seligmacher, einem geiſtlichen Leben und Wirken gewidmet 
haben, der Gnade von oben nicht ermangeln, ohne welche wir nichts 

nd und nichts vermögen, ſo laſſet uns mit einer Treue, die den 

leichtfertigen Neuerungen der Welt gegenüber auch nicht im Kleinen 
abweicht, an der Glaubenseinheit halten, welche das bezeichnende 
Merkmal unſerer heiligen Kirche iſt; denn wer von ihr weicht, der 
weichk vom heil. Geiſte, wie der heil. Auguſtin ſo wahr als ſchön 
ſagt: »Was die Seele für den Leib des Menſchen, das iſt der heil. 
Geiſt für den Leib Chriſti, welcher die Kirche iſt. Was die Seele 
wirkt in allen Gliedern des einen Leibes, das wirkt der heil. Geiſt 
in der ganzen Kirche. Daher nehmt Euch wohl in Acht, denn 
wenn am menſchlichen Körper ein Glied, Hand oder Fuß oder 
Finger abgelöft wird, fo bleibt die Seele nicht bei dieſem Gliede. 
So lange das Glied am Körper war, blieb es lebendig, ſo wie es 
abgelöft iſt, verliert es das Leben. 

Gleichwohl gibt es in einigen Theilen unſeres Vaterlandes Diener 
des Altars, die in unbegreiflicher Verblendung, gleichſam im Bunde 
mit den Feinden der Religion, die Fundamente der Kirche unter⸗ 
graben, die uralte, auf das Wort des Herrn gegründete, auf Die 
Heiligkeit des Prieſterſtandes hinzielende Dieiplin der Kirche zer⸗ 
ſtören; die ſich unzlemende Neuerungen erlauben, den Anordnungen 
ihrer Biſchöfe mit Hintanſetzung des kanoniſchen Gehorſams hart⸗ 
näckig entgegen treten, und ſogar in öffentlichen Verſammlungen gegen 
die Freiheit der Kirche ſich erheben und zur Unterdrückung ihrer 
Rechte mitwirken. Gewiß, geliebte Brüder! Ihr beweint mit uns 
die traurigen Verirrungen dieſer Verblendeten, und betet mit uns 
um ihre Erleuchtung und Rückkehr auf den Weg der Erkenntniß 
und des Gehorſams; aber Ihr fühlt auch mit uns die Größe des 
Aergerniſſes, das fie geben, und der Verantwortlichkeit, die fie auf 
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ſich laden: denn wer die Kirche zerreißt, zerreißt den Leib Jeſu 


Chriſti. 

. uns ſodann die Liebe bewahren, die das Band der Boll» 
kommenheit (Col. 3, 14) und des Glaubens Furcht und Zeugniß iſt. 
Durch ſie hat die Kirche einſt ihre Feinde überwunden und die Welt er⸗ 
obert; durch ſie und nur durch ſie werden auch wir die Feinde der Kirche 
überwinden und die zerſtreuten und verirrten Heerden wieder um das 
Kreuz ſammeln, weiches der Altar des Opfers der hoͤchſten Liebe 
it. Zu dieſem Liebesopfer laſſet uns aufblicken, wenn die Selbſt⸗ 
ſucht der Welt uns verlocken und verwirren will. An dieſem Liebes⸗ 
opfer laſſet uns die Herzen erwärmen für die Hingedung, die unſer 
heiliger Beruf fordert. Von dieſem Liebedopfer laſſet uns lernen, 
als gute Hirten unſer Leben laſſen für unſere Heerden. Es gibt 
in der Reihe gedenkbarer Pflichten und Opfer nichts mehr, dafür 
wir uns nicht ſtark fühlten in der Liebe, mit welcher uns Chriſtus 
geliebt hat. Sie hat die Kirche des Gekreuzigten mit jener Wolke 
heiliger Blutzeugen verherrlicht, deren Namen wie Sterne am 
chriſtlichen Himmel glänzen. Sie hat die frommen Orden und Ver⸗ 
eine gegründet, durch welche mit ſo großen Erfolgen das Evange⸗ 
lium gepredigt, die Wiſſenſchaften gepflegt und das Licht chriſtlicher 
Civiliſation verbreitet worden iſt. Sie hat unfer Vaterland mit jenen 
herrlichen Domen, Klöſtern und Stiftungen bedeckt, die heute noch 
unſer Stolz, unſere Beſchämung und ein Segen ſind, an dem die 
Armuth dieſer Tage zehrt. Ja, theure Brüder! nur die Kirche, wo 
ſie im Geiſte der Liebe ihres göttlichen Stifters ſich frei entfalten 
und ihre Segnungen ausbreiten darf, vermag es, die großen Fragen 
der gegenwärtigen Zeit zu löſen und ihren Kampf zu beenden, und 
unſere Aufgabe iſt, dieſem Geiſte durch Wort und Beiſpiel Anerken⸗ 
nung und Geltung zu verſchaffen. 

Damit aber dieſer Geiſt erſt in uns ſelber in ſeiner ganzen Kraft 
ſich offenbare, ſo laßt uns die reichen Mittel nicht verabſäumen, 
welche die Kirche für ſeine Nahrung und Pflege bietet. Laſſet uns 
aus den Unruhen des äußeren Lebens gern und oft einkehren in 
unſere innere Welt, und das ſo lange vernachläßigte Feld heiliger 
Asceſe von Neuem anbauen. Laſſet uns durch öftere Beichten und 
Bußübungen und ins beſondere durch geiſtliche Exercitien die Reinheit 
und innere Heiligung ſteigern, ohne die wir es nicht wagen dürfen, 
tagtäglich mit dem Göttlichen zu verkehren. Laſſet uns immer weiter 
eindringen in den Sinn unſerer Liturgie, in welcher ſeit Anbeginn 
der Kirche fo viele vom Geiſte Ehrifti erfüllte Männer die ſchönſten 
Blüthen ihres religidfen Gefühls, den gediegenſten Kern ihrer 
innerſten Glaubenstiefe, das lautere Gold ihrer Andacht niederlegt 
und jo viele Jahrhunderte den echten Ausdruck ihrer wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Geſinnung gefunden haben. Laſſet und endlich, wie wir ge⸗ 
lobt, die Leſung der hl. Tagzeiten nicht verabſäumen noch verkürzen, 
und überhaupt in unabläßigem Gebete (I. Theil. 5, 17) zum 
Herrn flehen, von dem allen jede gute und vollkommene 
Gabe Euk. 8, 1) kommt. Denn nicht nur für uns ſelbſt haben 
wir zu beten, ſondern für unſere Gemeinden, für die ganze heil. 
Kirche, für das Vaterland und ſeine Regenten, für alle Menſchen. 
Was wären wir Prieſter ohne Gebet? Unſere heiligſten Functionen 
finten herab zu mechaniſchen Verrichtungen, fie laſten auf uns wie 
ein drückendes Joch, ſie ſind uns wie ein ſchwerer Stein, den wir 
täglich von Neuem wälzen müſſen. Nur das Gebet erhält in uns 
den Geiſt der Weihe, gießt die rechte Freudigtelt für unſere Wirt- 
ſamkeit in unſere Adern, ſichert das Gelingen unſerer Mühen, mil⸗ 

dert und verſüßt die Bitterkeit unſerer Erfahrungen und tröſtet uns 
dei den geringen Erfolgen unſerer Leiſtungen. Das Gebet iſt der 


Thau des Himmels, der Leib und Seele erfriſcht und Gedeihen ver⸗ 
breitet über unſer gemeinſames Ackerland. Geliebte Brüder! bei 
ſolchem Weſen und Wirken können wir getroſt den kommenden Tagen 
entgegen gehen, wären ſie auch noch ſo reich an Kämpfen und Drang⸗ 
falen, denn wir dürfen alsdann mit dem Apoſtel fragen: »Wer 
wird uns ſcheiden von der Liebe Chrifti? Trübſal? oder Angſt? 
oder Hunger? oder Blöße? oder Gefahr? oder Verfolgung? oder 
das Schwerdt? Aber in dieſem Allem überwinden wir um des⸗ 
jenigen willen, der uns geliebet hat« (Römer 8, 35. 37). 

Mit der Zuverficht, daß Gott in ſeiner Erbarmung dafür uns 
Alle erleuchten und ſtärken werde, und wir mit Erfolge — Ihr 
feſt geſchaart um uns, Eure Biſchöfe, wir treu vereint mit Euch 
unſern Mitarbeitern, dem gemeinſamen Ziele nachringen werden, 
haben wir verſammelte Biſchöfe die Reihe unſerer Berathungen > 
endet, kehren in unſere Diözeſen zurück, und wie wir ſelbſt in Pro⸗ 
vinzialſynoden zuſammen zu treten gedenken, ſo freuen wir uns 
Euch, geliebte Brüder! bald in größerer Anzahl um uns zu Hs 
ſammeln, um, wie von uns beſchloſſen worden ift, in der Herſtellung 
der alten, von der Kirche angeordneten Diözeſanſynoden das heil. 
Band zwiſchen den Biſchöfen und ihren Prieſtern noch feſter und 
inniger zu knüpfen, die an vielen Orten gelockerte Kirchenzucht wleder 
herzuſtellen und in gemeinſamen Gebeten und Berathungen uns dafür 
zu ſtärken, daß wir unſer ernſtes und ſchweres Tagewerk in dieſer 
Zeit alſo vollenden, wie es die Ehre Gottes und das Heil der 
Brüder fordern. Unabläßig aber bitten und flehen wir, daß »Gott 
der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, in feiner Herrlichkeit Euch geben 
wolle den Geiſt der Weisheit und Offenbarung, und daß Euere 
Liebe mehr und mehr zunehme in Erkenntniß und allem Verſtänduiß 
damit Ihr das Beſſere prüfen könnt, ſo daß Ihr rein und ohne 
Tadel ſeid auf den Tag Chriſti« (Eph. 1, 16. 17. 18. 19. 20. 
Phil. 1, 9. 10). 


Gegeben Würzburg, den 15. November 1848. 
Friedrich, Cardinal und Erzbiſchof von Salzburg. 
Maximilian Joſeph, Fürſt⸗Erzbiſchof von Olmütz, vertreten 
durch A. Vahala, Ehren⸗Canonicus und Erzprieſter v. Müglitz. 
Hermann, Erzbiſchof von Freiburg. 
Bonifaz, Erzbiſchof von Bamberg. 
Johannes, Erzbiſchof von Cöln. 
Karl Auguft, Erzbiſchof von München⸗Freiſing. 
Bernard, Fürſt⸗Biſchof von Brixen, vertreten durch Dr. Joſ. 
Feßler, fürſtb. Conſiſtorialrath u. Prof, der Theol. in Brixen. 
Karl Anton, Bischof von Anthedon, Weihbiſchof und vigore 
special. facultat. Apost. adminiſtrirender General⸗Vicar der 
Diözeſe Osnabrück. 
Anaſtaſius, Biſchof von Culm. 
Peter, Biſchof von Augsburg. 
Petrus Leopold, Biſchof von Mainz, vertreten durch Adam 
Franz Lennig, Domkapitular und geiſtl. Rath in Mainz 
Heinrich, Biſchof von Paſſau. N 
3010 a Biſchof , dee A 
Joſeph Ambroſius, Biſchof von Ermland, vertreten durch Fran 
Großmann, Biſchof b. Mezzo und N e 5 
Valentin, Biſchof von 9 Nahe L. Senta. 
Nicola 3 Wi 19 a dn 
Jacob Joſeph, Biſchof von Hildesheim. 
Wilhelm, Biſchof von Trier. e 
Peter Joſeph, Biſchof von Limburg. 
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Melchior, Fürſtbiſchof von Breslau, vertreten durch Dr. Förſter, 
Domkapitular von Breslau. 

Franz, Biſchof von Paderborn. 

Johann Georg, Biſchof von Münſter. 

Georg, Biſchof von Eichſtätt. 

Joſeph, Biſchof von Rottenburg. 


Joſeph, Biſchof von Corycus, apoſt. Vicar im K. Sachſen. 


Angelegenheiten des kathol. Vereins. 


Programm, Satzungen und Beſchlüſſe des ſchleſiſchen 
katholiſchen Vereins. 
(Schluß.) 

Proviſoriſche Satzungen des ſchleſiſchen kathol. Vereins. 

F. 1. Alle bis jetzt mit dem breslauer kathol. Centralberein für 
religidfe und kirchliche Freiheit verbundenen kathol. Vereine kreten 
zuſammen unter dem Namen des oſchleſiſchen kathol. Vereins und 
bilden einen Theil des »kathol. Vereines Deutſchlands.« 

6. 2. Der ſchleſiſche kathol. Verein hält nach Bedürfniß 
allgemeine Verſammlungen, gebildet aus den Abgeordneten der ein⸗ 
zelnen Vereine, welche vom breölauer Centralverein an einen jedesmal 
zu beſtimmenden Ort zuſammenberufen werden. i 

F. 3. Zu der Tagſatzung des »kathol. Vereins Deutſchlands ent⸗ 
ſendet der »ſchleſiſche kathol. Vereine Deputirte, welche derſelbe in 
ſeiner allgemeinen Verſammlung erwählt. Doch bleibt es den ein⸗ 
zelnen Vereinen unbenommen, außerdem die Tagſatzung durch Ab⸗ 
geordnete zu beſchicken. 

8. 4. Der: breölauer Centralverein, als Mittelpunkt ſämmtlicher 
zu ihm gehöriger Zweigvereine, hat das Recht und beziehungsweiſe 
die Pflicht: 

a) die Beſchlüſſe der allgemeinen Verſammlung des vſchleſiſchen 
kathol. Vereind« auszuführen; 

b) außer den regelmäßigen monatlichen Berichterſtattungen, wenn 
er es für möthig erachtet, von den Zweigbereinen beſondern 
Bericht einzufordern; 

e) die nöthigen Mittheilungen und Inſtructionen an die einzelnen 
Vereine gelangen zu laſſen; 

d) den Austauſch don Anträgen, Vorſchlägen und Mittheilungen, 
ſofern ſie ihm allgemein wichtig erſcheinen, ſämmtlichen Ver⸗ 
einen zu vermitteln; 

e) auf Grund der vorzulegenden Statuten die Aufnahme der 
ſich zum Beitritt meldenden Vereine zu vollziehen; 

f) mit dem »kathol. Vereine Deutſchlands« und deſſen jedes⸗ 
maligem Vorort zur Förderung aller Vereinszwecke zu ver⸗ 
kehren. 

8. 5. Zur Aufnahme in den »»ſchleſiſchen kathol. Verein wird 
erfordert, daß die Special» Statuten den gegenwärtigen Satzungen 
im Weſentlichen nicht widerſprechen. 

5. 6. Mitglied der einzelnen Vereine kann jeder unbeſcholtene 
Katholik werden. 

§. 7. Der Verein ſtellt ſich in Anerkennung des Grundſatzes der 
Freiheit und Gleichſtellung aller religiöſen Genoſſenſchaften im Staate 
zunächſt für ſeine Zwecke die Aufgabe: 

a) die Verwirklichung der religiöſen und kirchlichen Freiheit mit 
allen der kathol. Kirche zuſtehenden Rechten durch die ihm zu 
Gebote ſtehenden geſetzlichen Mittel anzustreben (Aſſocigtions⸗, 


Verſammlungs⸗ und Petitions⸗Recht, freie Rede und freie 


reſſe); 

b) auf geeignetem Wege dafür einzutreten, daß kathol. Stiftungen 
für Kirche, Schule und Wohlthätigkeit ihrer Beſtimmung 
erhalten werden und ſämmtliche dahin gehörende Fonds in 
die freie Verwaltung der Kirche übergehen; 

o) die Freiheit des Unterrichts und der Erziehung zu erringen 
und zu ſichern; 

d) für die geiſtige, religlöſe und ſittliche Bildung des Volkes zu 
wirken (Anlegung von kathol. Volksbibliotheken, Errichtung 
von Abend- und Sonntagsſchulen für religidfe und anders 
weitige Ausbildung der Gefellen, Lehrlinge, Dienſtboten und 
Arbeiter); 

e) zur Hebung der ſocialen Mißverhältniſſe und Uebelſtände nach 
Kräften beizutragen (Bildung von Wohlthätigkeitsvereinen vom 
hl. Vincenz b. Paul). 

F. S. Seine Stellung und ſeine Beziehungen nach Außen bezeichnet 

der Verein wie folgt: 

a) zur Kirche. Der Verein ift ein katholiſcher; darin iſt 
ſeine Stellung zum Oberhaupt der Kirche, zum Didzeſanbiſchof 
und zur geſammten Geiſtlichkeit ausgeſprochen; 

b) zur Staatsgewalt. Die kathol. Kirche iſt berufen, die 
Völker aller Staaten zu umfaſſen und verträgt ſich mit allen 
Staatsformen. Daher wird der kathol. Verein gegen keine 
Freiheit, Recht und Sittlichkeit gewährleiſtende und durch ge⸗ 
rechte Mittel ſchützende Staatsform eine feindliche Stellung 
einnehmen; i 

c) zu andern Religionsgenoſſenſchaften. Der Verein er⸗ 
klärt, daß er, ſo viel an ihm iſt, den Frieden andern Con⸗ 
feffionen gegenüber wahren werde. Er wird in keinerlei Weiſe 
den Rechten derſelben zu nahe treten und nur zu Abwehr 
und Schutz ſich erheben, wo von ihnen die kathol. Kirche und 
die Katholiken als ſolche angegriffen werden. 

§. 9. Die Koſten für die gemeinſchaftlichen Zwecke des 
»ſchleſiſchen kathol. Vereins“ werden gemeinſchaftlich beſtritten. 

F. 10. Vorſtehende Satzungen gelten bis zu einer definitiven Feſt⸗ 
ſetzung und Annahme derfelben in der nächſten allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung. g 


Beſchlüſſe der erſten allgemeinen Verſammlung des ſchleſiſchen 
kathol. Vereines. 

I. Ausbreitung der Vereine. Princip. Die Vereine wer⸗ 
den ohne Herbeiziehung des Einfluſſes irgend welcher geiſtlichen oder 
weltlichen Auctorität naturwüchſig aus dem Bewußtſein des Volkes 
ſelbſt herausgebildet. Ausführung: 

1) Der Herr Fürſtbiſchof ſoll nicht um eine officielle Empfehlung 
der Vereine angegangen, ſondern es ſoll demſelben nur, um 
ſich feiner oberhirtlichen Billigung zu vergewiſſern, bei Gelegen⸗ 
heit der Abftattung des Dankes für die Uebernahme des Pro⸗ 
tectorats von den Beſchlüſſen der Generalberſammlung Kenntniß 
gegeben und das zu gewärtigende Antwortſchreiben auf geeignete 
Weiſe veröffentlicht werden. 

2) Die Pfarrgeiſtlichkeit und die Kirchencollegien ſollen 
nicht angegangen werden, ihren amtlichen Einfluß behufs Ver⸗ 
breitung der Vereine geltend zu machen. 

3) Dagegen wird von der Provinzialverſammlung ein Aufruf 
zur Bildung von Vereinen an das geſammte kath. Volk Schleſtens 
in deutſcher und polniſcher Sprache erlaſſen. (S. Nr. 49. S. 620.) 
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4) Desgleichen ſollen es ſich der Gentralverein und die Zweigver⸗ 
eine angelegen ſein laſſen, von Zeit zu Zeit behufs Gründung 
neuer Vereine Deputirte in die Städte und auf das Land zu 
entſenden. 

5) Oeffentliche Volks verſammlungen werden da, wo keine ges 
nügende Kräfte zur Bildung beſonderer Vereine vorhanden ſind, 
nicht im Allgemeinen, ſondern nur in ausnahmsweiſen Fällen 
als ein geeignetes Mittel zur Verwirklichung von Vereins zwecken 
anerkannt. x 

II. Verbindung der Vereine. Art und Weiſe derſelben. 
Es ſoll dahin gewirkt werden, daß nach Maßgabe der örtlichen 
Verhaͤltniſſe die einzelnen Zweigvereine zu Bezirks vereinen zu— 
ſammentreten und unter ſich denjenigen Verein beſtimmen, welcher 
an die Spitze des Bezirksvereins zu ſtellen ſei. Demnächſt fol die 
Verbindung zwiſchen den Zweigvereinen und dem Centralverein durch 
die Bezirksvereine vermittelt werden. Inzwiſchen bleibt die Verbin⸗ 
dung zwischen den Zweigvereinen und dem Centralvereine eine uns 
mittelbare. 

Mittel. Die Verbindung wird hergeſtellt: 

1) durch die Berichte, welche die Zweigvereine — ſpäter die 
Bezirksvereine — allmonatlich dem Centralverein über ihre Wirk⸗ 
ſamkeit erſtatten; 

2) durch die Mittheilungen des Gentralbereind an die Zweig⸗ 
vereine — fpäter die Bezirksvereine; 

3) durch die Preſſe und zwar: 

a) für die deutſche Bevölkerung durch ein befondered 
Beiblatt zu dem ſchleſ. Kirchenblatte, welches ausſchließlich 
den Vereins⸗Angelegenheiten gewidmet iſt, und worauf auch 
beſonders abonnirt werden kann; — b) für die polniſche 
Bevölkerung durch das kirchliche Blatt des fürſtbiſchöfl. 
Commiſſarius Hrn. Fietzeck zu D. Piekar. 

III. Wirkſamkeit der Vereine. Gegenſtand derſelben ſind: 
1) die Erſtrebung der religiöſen und kirchlichen Freiheit, 2) die Er⸗ 
weckung des chriſtlichen Geiſtes, 3) Werke chriſtlicher Liebe. 

Mittel dazu: 1) die religiöſe und kirchliche Freiheit 
wird erſtrebt durch Benutzung a) des Aſſociationsrechted, b) des 
Petitionsrechtes, e) des Rechtes der freien Preſſe; 


2) der chriſtliche Geiſt ſoll erweckt werden a) durch die 
Wiederbelebung der gemeinſamen häuslichen Andacht, 0) durch 
Errichtung von Volksbibliotheken im Anſchluß an den Carl⸗ 
Borromäus⸗Verein, o) durch Gründung von Abend⸗ und Sonn⸗ 
tagsſchulen zur religiöſen und anderweitigen geiſtigen Fortbildung 
der Lehrlinge, Geſellen, Dienſtboten und Arbeiter. — Den aus⸗ 
wandernden Geſellen, welche Mitglieder eines Vereines find, ſollen 
dann auch von dem Vorſtande nach reiflicher Prüfung zum Zwecke 
ihres beſſern Fortkommens in den Städten, wo Vereine beſtehen, 
beſondere Führungsatteſte ausgeſtellt werden. — d) Durch Heraus⸗ 
gabe eines kathol. Volkstalenders in deutſcher und polnischer 
Sprache vom Jahre 1850 ab. 


3) Die chriſtliche Liebe ſol namentlich bethätigt werden durch 
die Gründung von Wohlthätigkeits⸗Veremen nach dem Muſter der 
Vereine vom hl. Vincenz v. Paul — ſiehe die Schrift: »Die Leiden 
des Pauperismus und der chriſtiche Wohlthäalgkeitsverein vom hl. 
Vincenz von Paul, zu beziehen von G. Ph. Ader holz in Bres⸗ 
lau, — inſofern der Zweck dieſer Vereine darauf gerichtet ift, allem 
leiblichen und geiſtigen Elende ohne Unterſchied des Glaubens Ab: 


IV. Koſten der Vereine. Jeder Verein beftreitet ſelbſt fein 
Sonderbedürfniß; zu den Aufwendungen, welche das gemeinſchaft⸗ 
liche Intereſſe ſämmtlicher Vereine erheiſcht, contribuiren ſämmtliche 
Vereine; es ſollen jedoch nicht nach einem beſtimmten Verhältniſſe 
laufende Beiträge erhoben werden, ſondern es contribuiren die Ver⸗ 
eine nur für die einzelnen Fälle des Bedarfs auf vorgängige An⸗ 
zeige des Centralvereins nach eigener Abſchätzung. 

V. Wahl der Deputirten zu der Verſammlung des katholiſchen 
Vereins für Deutſchland. Diefelbe ſoll immer in der nächſtvorher⸗ 
gehenden Provinzialverſammlung durch die Vertreter ſämmtlicher 
Vereine erfolgen. Außerdem iſt es aber den einzelnen Zweigbereinen 
nicht verſchränkt, auf ihre eigenen Koſten beſondere Deputirte abzu⸗ 
ſenden. 

VI. Das von einer Commiſſton des Centralvereins entworfene 
Provinzial⸗Statut gilt, fo weit es durch vorſtehende Beſchlüſſe nicht 
einer Abänderung oder Ergänzung unterliegt, proviſoriſch dis zur 
nächſten Provinzial⸗Verſammlung. 

Breslau, den 16. November 1848. 

Die Abgeordneten der erſten allgemeinen Verſammlung des 

ſchleſ. kathol. Vereins. 


Trebnitz, 27. Nov. Trebnitz, die Hüterin der heil. Ueberreſte 
der heil. Landespatronin Schleſiens, der heil. Hedwig, das von den 
Stürmen der letzten Jahre nicht unberührt geblieben, aber doch 
ſeinen kirchlichen und kathol. Sinn ſich ſtets bewahrt hat, hat die 
Freude, ſeit heute einen Zweigverein für religiöſe und kirchliche Frei⸗ 
heit in ſeiner Mitte zu haben. Indem wir dies unſeren Glaubens⸗ 
brüdern in der Provinz mittheilen, fügen wir den Wunſch bei: es 
mögen noch recht viele derartige Vereine entſtehen und der Central⸗ 
verein in Breslau uns in ſeinen Verband nicht nur freundlich auf⸗ 
nehmen, ſondern uns auch ſeine Unterſtützung, wo es Noth thun 
ſollte, angedeihen laſſen. H2. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Den 28. Nov. Archipreöbyterats⸗ und Schuleninſpections⸗Ver⸗ 
weſer Pfarrer Auguſtin Kintzel in Brieg als Pfarradm. in Olta⸗ 
ſchin bei Breslau. — Kreis⸗Vicar Wilhelm Pohl in Brieg als Pfarr⸗ 
adm. daſelbſt. — Weltprieſter und Hofmeiſter Joſeph Hellmann in 
Trachenberg als Pfarradm. in Prausnitz. — Den 29. Nov. Lokaliſt 
Eduard Oswald in Schmellwitz bei Schweidnitz als Pfarradm. in 
Neukirch bei Breslau. 


Mis celle. 
Laß dich nicht gelüſten. 

Da die Kirche und ihre Diener auch das ſiebente, neunte und 
zehnte Gebot zu predigen haben: dürfen da die Pfarrer und 
Kirchenvorſtände das ohne Entſchädigung abgenommene Jagdrecht 
für die Pfarr⸗ und Kirchengrundſtücke annehmen? Und können ſie 
es, ohne gegen das kirchliche Sittengeſetz zu ſündigen? Sollten fie 
nicht vielmehr jenes Recht, wo es bisher Private hatten, dieſen 
nach wie vor laſſen, und da, wo es königlich war, den Betrag 
deſſelben zur Entſchädigung folder Privaten hergeben, die durch das 
neue Jagdrecht verlieren? — Dieſe Fragen wohl zu erwägen bitte 
ich einen Jeden, den es angeht, und nach Maßgabe der gefundenen 
Antwort zu handeln. € (Ev. K. Z. 


Correſpondenz. 


H. L. M. in N. . C. E. in S.: In nächſter Mr. Die Redactlon. 


hilfe zu verſchaffen. — 
L 0 T er 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, 
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XIV. Jahrgang. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


M 50. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Brüffel, 27. November. [Die Ereigniſſe in Rom.] 
Die höchſt betrübten Ereigniſſe, welche ſich in den letzten Tagen in den 
ehrwürdigen Mauern Roms zugetragen haben, werden uns auch aus 
offiziellen Nachrichten, die der päpſtlichen Nunziatur zugekommen, nun⸗ 
mehr verbürgt. Der ſeit langem unter der Aſche glimmende, von den 
ſaubern Geſellen der »Giovane Italla⸗, der »Carbonari« und der 
unter früheren Regierungen verurtheilten Verbrecher angeſchürte 
Funke iſt zum Feuer aufgelodert. Der friedliche Römer, dem man ſeit 
geraumer Zeit Rouſſeau's, Voltaire s und Gioberti's Lehren, unſchuldi⸗ 
gen Kindern gleich, einzuimpfen ſich bemüht hat, hat mit den Waffen 
in der Hand ſeinem erhabenen Kirchenfürſten ein Miniſterium abge⸗ 
zwungen, welches von den Grundſätzen genannter Schriftſteller beſeelt 
if. Heldenmüthig und entſchloſſen leiſtete der h. Vater fo lange als 
möglich Widerſtand, keineswegs die ſchwarze Gewitterwolke verkennend, 
die ſich über feinem Haupte zuſammenzog. Für das Wohl ſeines Lan⸗ 
des, für das Heil der chriſtlichen Kirche und für den Frieden und die 
Eintracht der Nationen hat er ſchon ſo unſägliche Opfer gebracht; 
dieſen mußte er noch das kränkendſte von Allen hinzufügen: ſich einem 
Theil feiner gelighten Unterthanen mit den Waffen in der Hand ge⸗ 
genüber zu jeher" Er hatte ihnen freiwillig eine Verfaſſung gewährt, 
ihnen alle möglichen Freiheiten gegeben; doch den friedenſtörenden 
Forderungen, die ihm nunmehr gemacht wurden, durfte er keine Folge 
leiſten. Aber die ſchwere Wolke entlud ſich über ihn: nur noch Augen⸗ 
blicke, und Hunderte von unſchuldigen Opfern würden dem Wahne 
eines verführten und verführeriſchen Haufend prelsgegeben ſein. Es 
handelte ſich nicht um die Kirche; um dieſe zu vertheidigen, würde 
Pius gern fein Leben geopfert haben; auf politiſchem Boden bewegt 
ſich der Zwieſpalt. Der Geiſt der chriſtlichen Liebe und Eintracht, der 
das katholiſche Princip durchſauert, gibt den Ausſchlag. Um nicht 
Menſchenblut fließen zu ſehen, um nicht den Zorn des Himmels durch, 
ſeine Feinde herabzurufen, welche — ſchreckliches Sacrileg — viel⸗ 
leicht den Diener des Altars nicht würden verſchont haben, gibt Pius 
nach. Das unheilbringende Miniſterium und die friedenſtörenden 
Sätze des Mamiani werden mit blindem Jubel beklatſcht. Die Pers 
ſonen verbürgen uns die Abſichten des Miniſterums. Mamiani und 
Galetti find bekannt. Wir wollen des Erſteren irreligiöſe Anſichten, 
die wir in Volksverſammlungen aus ſeinem Munde hörten, nur er⸗ 
wähnen. Sterbini, Herausgeber des berüchtigten Blattes »Contempo⸗ 
raneo,« iſt theilweiſe indirect antikatholiſcher Geſinnung. Ros mini hat 
ſich als philoſophiſcher Schrlftſteller Verdienſte erworben; doch find 
wir der Meinung, daß ſeine eigenthümliche, mitunter in unſern Tagen 
unzuläſſige Denkweſſe in fo bedenklicher Zeit ihn nicht als Staatsmann 
empfehlen dürfte. Was können wir nun erwarten, als Verwirrung und 
Unordnung? Doch was iſt Alles dieſes dem Beherrſcher des Weltalls 
gegenüber, der, ſeiner Getreuen Glauben und Anhänglichkeit prüfend, 
fie mitunter dem Einfluffe der Gewalt eines finſtern Zeitgeiſtes anheim⸗ 
ſtellt, um den Guten zu läutern, den Lauen auf den rechten Weg zus 
rüdzubringen, und fo endlich Alle dem hohen Ziele der Erſchaffung 
nahe zu führen. Die ſeit langer Zeit auf ſo mannigfaltige Art ge⸗ 
kränkte katholiſche Kirche wird einen glänzenden Sieg davon tragen, 


glorreicher als je wird fie aus dem Taumel der politiſchen Wirren her⸗ 
vorgehen. Dieſes wird jeden Augenblick klarer, die Entwickelung der 
jetzigen Ereigniſſe und die Geſchichte von 18 Jahrhunderten iſt unſere 
glaubwürdige Prophetin. Wohl dem, der in unſern Tagen, das ge⸗ 
heimnißvolle Walten des Himmels nicht verkennend, ſtets beherzigt, 
daß nichts geſchieht ohne göttliche Zulaſſung oder ohne göttliches 
Wollen, wenngleich es uns Sterblichen nicht gegeben ift, die Endzwecke 
des göttlichen Handelns zu begreifen. (Rh. V. H.) 


Rom, 20. Nov. Der heil. Vater iſt von ſeinem in Folge der 
Ereigniſſe der letzten Tage befallenen Unwohlſein faſt ganz wieder 
geneſen. Niemand indeſſen kann ohne weltliche Zeugen zu ihm, käme 
er auch nur in dem ſchönen Beruf, ihn zu tröſten; die Gewalthaber 
fürchten fremden Einfluß und wollen von Allem genau unterrichtet 
ſein, was um den Papſt her vorgeht. Wie der gütige Papſt in 
dem Augenblicke der Noth ſo ganz und gar auch von denen preis⸗ 
gegeben wurde, deren heiligſte Pflicht ſeine Vertheidigung geweſen 
wäre, davon mag folgender Vorfall zeugen, über den id) aus 
beſter Quelle Kenntniß erhielt. Als am 16. abends die Geſandten 
Rußlands, Spaniens, Frankreichs und Bayerns dem Papſte immer 
und immer wieder riethen, den Forderungen des Volkes nicht nach⸗ 
zugeben, da rief er den wachhabenden Offizier feiner aus Grafen, 
Marquis und Baronen beſtehenden Guardia nobile und fragte ihn, 
ob er und die Seinigen die Perſon Pii IX. gegen das ſtürmende 
Volk zu ſchützen entſchloſſen fei. Was aber war die Antwort? 
Eure Heiligkeit möge ſich gnädigſt erinnern, daß ich Familienvater 
bin!« ſchluchzte der auf die Knie niedergeworfene und feine Hände 
ringende Offizier. Mit tiefem Schmerze wandte ſich der Papſt zu 
den Diplomaten und ſagte: »Da ſehen Sie, meine Herren, wie viel 
ich auf meine nächſte Umgebung rechnen kann.« Die ganze römiſche 
Jugend rüſtet ſich — zu einem Bürgerkrieg. In der Univerſität 
liegen die Liſten für neu zu werbende Freicorpd aus. Faſt die Hälfte 
der zu Anfang voriger Woche anweſenden Cardinale hat verkleidet 
fliehen müſſen: Cardinal Lambruschini entging mit großer Mühe 
den ihn verfolgenden Mördern. Ueber Monſignor Palma geht das 
Gerede, er habe mit den Schweizern auf das Volk geſchoſſen und 
ſei deshalb getödtet worden. Ich bin indeſſen in dem Falle, Ihnen 
verſichern zu können, daß der hochverdiente Prälat, eben das Brevier 
betend, an's Fenſter trat, als ihn zwei Kugeln durchbohrten. 

(A. P. 3.) 

Rom, 25. Nov. Pius IX. hat in voriger Nacht feine Haupt⸗ 
ſtadt fliehend verlaſſen und ſich in Begleitung des franz. Geſandten 
nach Palo begeben, um ſich daſelbſt einzuſchiffen. Eine Bekannt⸗ 
machung des Minifteriumd mahnt zur Ruhe; Kammern und Miniſter, 
Nationalgarde und Truppen würden einträchtig zuſammenwirken. 
Vorkehrungen werden getroffen, da die Entfernung des Papſtes leicht 
die Gemüther des niederen Volkes entzünden könnte; namentlich am 
Monte di Pieta find Truppen aufgeſtellt. 


Marſeille, 28. Nov., 6 Uhr. Aus Civita Vecchia v. 24. Nov., 
3 Uhr Nachts. Der franz. Conſul an den Miniſter des Auswärtigen 
in Paris: Der Papſt ift plötzlich am 24. Nov., 5 Uhr abends, von 


* 


* 
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Rom abgereiſt. Er hat ſich auf dem Tenare eingeſchifft und begibt 
ſich nach Frankreich. Rom iſt ruhig und gleichgültig. 


Paris, 2. Dec. Eine Nachricht von der größten Wichtigkeit iſt 
geſtern wie ein Lauffeuer durch Paris gegangen: Der Papſt iſt 
von Rom geflohen und nach Frankreich gekommen. Der Cul⸗ 
tusminiſter Freslon hat ſich geſtern Abend um 8 Uhr nach Mar⸗ 
ſeille begeben, um die Empfangsfeierlichkeiten zu leiten. Die Regie 
rung hat unverzüglich die drei franz. Cardinäle Bonald, Dupont 
und Giraud auffordern laſſen, ſich gleichfalls zum Empfange ein⸗ 
zuſtellen; auch Se. Em. der Nuntius begibt ſich morgen nach Mar⸗ 
ſeille. Der Abend⸗Moniteur meldet, daß um 5 Uhr ein Miniſter⸗ 
rath zuſammen getreten iſt, um die Empfangsfeierlichkeiten auf franz. 
Grund und Boden zu regeln. Die Nationalverſammlung wird eine 
Woche ihre Verhandlungen ausſetzen, weil eine ſehr große Anzahl 
von Mitgliedern ſich auch nach Marſeille begeben will. — Durch 
eine telegraphiſche Depeſche ſind die erſten Beſtimmungen für den 
Empfang abgegangen. Die Regierung hat beſchloſſen, den 
Papft direct nach Paris zu führen. Man kann fi) ſchwer einen 
Begriff machen, welche Wirkung Ale dieſe Nachrichten auf die Natio⸗ 
nalderſammlung und auf das ganze Publikum hervorgebracht haben. 
In den Straßen, in den Paſſagen, im Foher aller Theater war nur 
vom Papſt und von ſeiner bevorſtehenden Ankunft die Rede. — 
Als Hr. Dufaur geſtern von dem Uebelſtande ſprach, welchen es 
haben würde, wenn Frankreich ſich Oeſterreich zuvorkommen ließe in 
Bezug auf den Beiſtand gegen den Kirchenfürſten, wußte er ſchon, 
daß England ſeinerſeits dem Papſt, mit welchem es vor einem Jahre 
noch nicht unterhandeln durfte, den Schutz ſeiner proteſtant. Flagge 
angeboten hatte. Aber Cavaignac 's Glücksſtern hat es gewollt, daß 
Pius IX. in Frankreich ein Aſyl ſuchte. Der franz. Geſandte, von 
Harcourt, deſſen Haltung in den letzten Ereigniffen voll Würde 
und Feſtigkeit war, oder einer ſeiner Attaché ns hat den Papſt bis 
an das Dampfſchiff geführt, welches ihn von Gaeta nach Marfeille 
führen ſollte. Es ſcheint, daß Hr. v. Harcourt, in Vorausſicht der 
Entwickelung der Bewegung, dem Admiral Baudin Befehl gegeben 
Hatte, ein Schiff in Gaeta bereit zu halten. Es iſt noch merkwür⸗ 
dig, daß dieſer Admiral gerade einer der eifrigſten, zugleich aber erleuch⸗ 
tetſten Proteſtanten Frankreichs iſt. Offendar wird in Folge dieſer 
neuen Wendung der römiſchen Verhältniſſe und in Folge von Ca⸗ 
vaignac's Verhalten dabei die ſchwankende Haltung der franz. Geiſt⸗ 
lichkeit in der Präſidentſchaftsfrage ſich zu feinen Gunſten entſcheiden. 


London, 30. Nod. Die Ereigniſſe in Rom überraſchten die 
Citywelt keineswegs. Minto und Parker hatten längſt darüber be⸗ 
richtet und Letzterer ſchickte daher den Staatsdämpfer »Bull Dog ⸗ 
vor Civita⸗Vecchia, um den Papſt noch früher zu ſchützen, ehe Ca⸗ 
vaignac daran dachte. (S. Paris.) (Schleſ. Zig.) 


London, im Nob. In den hieſigen kathol. Kirchen, ſo wie 
in jenen der Nachbarſchaft, ward am Sonntag den 5. Nov. von 
den Geiſtlchen ein Rundſchreiben des kathol. Bischofs Walſch ver⸗ 
leſen, nach welchem die höhere Fathol. Geiſtlchteit beabſichtigt, ſo 
viel als thunlich die armen oder elternloſen Kinder, welche jetzt in 
den Arbeitöhäufern find oder aufſichtslos die Straßen von London 
durchſtreifen, in beſonderen Häuſern unterzubringen und ſie dort zu 
nützlichen Menſchen aufzuziehen. Schon ſeien zu dieſem Zwecke 
einige Gebäude in der Southall⸗Station angekauft und eine Anzahl 
Walſenkinder dort der Aufſicht eines Geistlichen und mehrerer Leh⸗ 


rer übergeben worden. Die Zahl dieſer Zufluchtshäuſer, wo man 
die Kinder mit allem Nöthigen verſteht, ſoll vermehrt werden, for 
bald es die vorhandenen Geldmittel erlauben. Alle Katholiken wer⸗ 
den deshalb aufgefordert, zu dieſem wohlthätigen Zwecke beizu⸗ 
ſteuern. Noch geht aus demſelben Rundſchreiben hervor, daß eine 
Anzahl Damen vom Feſtlande kürzuch zu Norword eine Anſtalt 
zur Aufnahme weiblicher Waiſen begründet hat, welche der Bi⸗ 
ſchof dem Beſuche und der Unterſtützung kathol. Frauen empfiehlt. 
. A. P. Z.) 
Paris, 16. Nov. Die Kammer hat bei der heutigen Budgetbera⸗ 
thung entſchieden, daß dem Erzbiſchof von Paris ſein Gehalt von 
40,000 Fr. zu verbleiben habe, und es wurden bei der Gelegenheit 
don dem Abgeordneten Les pinaſſe und dem Miniſter des öffentlichen 
Unterrichts herzliche, ſchöne Worte geſprochen. Der Erſte bemerkte 
der Verſammlung, daß der glorreiche Märtyrer der Barricaden, 
Monſign. Af fre, bei ſeinem Tode nicht einmal fo viel zurückgelaſſen 
habe, um die Koſten ſeines Begräbniſſes zu beſtreiten, und der Miniſter 
fügte dem noch bei, daß der erſte Biſchof der franzöſiſchen Kirche ein 
geborener Spender von Almoſen an viele Claſſen des Elendes iſt, die 
allein eine Prieſterhand entdecken und heilen kann. Daß das Volk mit 
einer ſolchen Sprache einverſtanden iſt, brauche ich Ihnen nicht erſt zu 
bemerken, denn es kann die Wahrheit derſelben am Beſten beurtheilen 
und wird auch über das Votum der Kammern nichts weniger als un⸗ 
gehalten ſein, denn hätte man ſeinem Erzbiſchofe Etwas genommen, ſo 
wäre das gerade ſo viel, als wenn man es ihm ſelbſt abgezapft hätte. 
Des Biſchofs Budget iſt ja des Armen Budget, und nur zu oft iſt es 
das Einzige, wo Unglückskinder auch ihren Antheil finden. — Bei dem 
neuen Erzbiſchofe von Paris waren ſchon am dritt Tage, nachdem 
er von dem erzbiſchöflichen Stuhle Beſitz genommen, Unterſtützungs⸗ 
geſuche im Betrage von 50,000 Fr. eingelaufen. (M. J.) 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Breslau. Den geehrten Gönnern der Samaritan⸗Anſtalt in 
Wollſtein wird hiermit die ergebene Anzeige gemacht, daß die Ver⸗ 
looſung der milden Gaben zum Beſten dieſer Anſtalt den 17. h. m. 
von Nachmittag 2 Uhr ab ſtattfinden wird. Gleichzeitig erſuche ich 
um gefällige Einſendung der noch fehlenden Beträge für die Looſe, 
indem nur ſolche Looſe gewinnen können, für welche der Betrag 
vor dem Ziehungstage an Hrn. Apotheker Knechtel in Wollſtein 
oder an mich entrichtet ift, — Der gütige Gott ſegne das Unter⸗ 
nehmen auch ferner! . 

Im Namen des Vorſtandes der Samaritan-Anftalt: 
Ernſt Nagel, Breslau, Heil. Geiſtſt. Nr. 1, 


Falkenhain, 29. Nov. Bei den trüben Zeitberhältniffen muß 
unſere arme abgebrannte Kirche es tief bellagen, daß ihr nur wenige 
milde Spenden zufließen. Zwar ſind mir mehrere Beiträge direct 
zugeſandt worden, worunter 10 Thlr. don einer unbekannten Wohl⸗ 
thäterin zu Bolkenhain, welcher ich hiermit den innigſten Dank ab⸗ 
ſtatte mit der Verſicherung, daß ich mit meiner armen und ſchwer 
heimgeſuchten Gemeinde für ſie und alle edlen Geber fleißig zu Gott 
bete, damit Er ihnen ein reichlicher Vergelter fein wolle; aber das 
Unglück iſt zu groß, und wenn nicht noch viele edle Chriſtenherzen 
unſerer Bedrängniß entgegenſchlagen und uns mit ihrer thätigen 
Nächſtenliebe zu Hilfe eilen, ſo kann der Wiederaufbau von Kirche, 
Thurm und Schule noch lange nicht in Angriff genommen werden, 
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beſonders aber werden wir dann noch ſehr lange der Orgel und 
Glocken entbehren, und die halbverbrannten Altäre werden uns noch 
lange einen recht traurigen Anblick gewähren müffen. Daher, geſtützt 
auf die Worte Chriſti: »Bittet, und ihr werdet erhalten, klopfet an, 
und es wird euch aufgethan werden!« bitte ich wiederholt, liebe 
Mitchriſten! und klopfe an die Thür Eures Herzens. Weiſet mich 
nicht zurück, ſondern erfreuet mich auch fernerhin mit milden Spenden 
für meine abgebrannte Kirche. Sehet, Weihnachten naht heran und 
die Weihnachtsgaben werden an vielen Orten recht reichlich aus⸗ 
fallen; auch Arme und Dürftige werden gekleldet und geſpeiſet wer⸗ 
den. Zu dieſen gehört auch meine Kirche, ſie iſt ſehr arm und 
dürftig. Deshalb öffnet Eure milde Hand und ſchließet ſie nicht 
aus von den Weihnachtsgeſchenken. — Auf die in dieſen Blättern 
ausgeſprochene Bitte um Kirchenmuſikalien ſind uns von drei Orten 
ſolche zugegangen. Herzlichen Dank dafür! Vielleicht bringt auch 
hiefür das heil. Feſt noch Manches. a 

Nun noch eine Bitte. Da Vieles von der Kirchenwäſche ein 
Raub der Flammen geworden, darunter die beſten Altarmappen 
(weiße Altarbekleidungen), Alben und Subcorporalien, ſo wende ich 
mich mit der ergebenſten Bitte an die fromm geſinnten Frauen 
und Jungfrauen; meine arme Kirche mit einem Geſchenke an Alben 
und Altarmappen gütigſt bedenken zu wollen. Und weil ich das 
feſte Vertrauen habe, daß meine Bitte ein geneigted Gehör finden 
werde, ſo bin ich ſo frei, auch ſchon das Maß hier anzugeben. Die 
Mappe für den Hochaltar muß 74 Ellen lang und beinahe 2 Ellen 
mit der Spitze breit ſein, die Mappen für die beiden Seitenaltäre 
aber 6 Ellen lang und 14 Ellen breit ohne die Spitze. Es fehlen 
nicht nur gute, jondern auch gewöhnliche Mappen. Gott gebe meiner 
Bitte einen guten Erfolg! 9 

Zum Schluß rufe ich allen bisherigen edlen Wohlthätern meiner 
Kirche zu: Gott bezahl's! Pohl, Pfarrer. 


Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 


[Fortſetzung der am 14., 15. und 16. November bon den 
Deputirten der kathol. Vereine Schleſiens gepflogenen 
Privatverhandlungen.] Präſid. Wick erklärt hiermit die An⸗ 
träge, welche ſich auf die Ausbreitung der Vereine erſtrecken, für 
erledigt und geht zu denjenigen über, welche 

2) die Verbindung der Vereine betreffen. Es ſei zuvör⸗ 
derſt von dem liegnitzer Zweigverein der Antrag auf 

»Beſtimmung beſonderer Ver mittelungs, Vereine in den größern 
Städten zwiſchen den Zweigvereinen und dem Centralbereine« 
geſtellt worden und hieran ſchließe ſich ein Antrag des nelſſer Zweig⸗ 
vereins: 
»die Verſammlung wolle, um eine Einigung der einzelnen Kreis⸗ 
vereine zu Stande zu bringen, Krelsverſammlungen in's Leben 
rufen, « 
ſowie a allgemeine Antrag des Ziwveigbereind zu Oppeln: 
»zu beſtimmen, auf welche Weiſe dle einzelnen kathol. Vereine 
in einen organiſchen und lebendigen Zuſammenhang gebracht 
werden können? 
Ueber dieſe Anträge werde zunächſt zu berathen fein. 

Bogedaln ſpricht im Allgemeinen über die Nothwendigkeit einer 
engern organiſchen Verbindung der Zweigbereine mit dem Central» 
verein. — Baltzer geht näher auf dieſe Verbindung ein und er⸗ 


achtet für nothwendig, daß die einzelnen Zweigvereine zu engeren 
Verbänden oder Bezirksvereinen zuſammentreten und dabei gewiſſe 
Vereine an die Spitze ftellen, um welche ſich die übrigen gleichwie 
um Knotenpunkte concentriren, deren Mittelpunkt wiederum der Cen⸗ 
fralverein ſei; dadurch werde nicht nur eine Verbindung zwiſchen 
den einzelnen Ztveigbereinen ermöglicht, fondern auch die Verbindung 
mit dem Centralverein vereinfacht, indem dieſelbe alsdann nur von 
den Knotenpunkten aus erhalten zu werden brauche. — Schnee⸗ 
weiß ſchließt ſich dieſer Anſicht an. — Klopſch erklärt ſich gegen 
die engern Verbände und die Feſtſezung von Knotenpunkten, well 
dadurch die Verbindung der Zweigvereine mit dem Centralverein nur 
complicirter und umſtändlicher werden dürfte. — Stutzer tritt bei, 
indem er nach dem Bilde der im Centrum zuſammenlaufenden Ra⸗ 
dien die unmittelbare Verbindung zwiſchen dem Centralverein und 
den Zweigverelnen für die einfachſte und natürlichſte hält. — Präf. 
Wick hält den Antrag des liegnitzer Zweigvereins für unausführbar; 
derſelbe fei darauf gerichtet, daß alsbald von Seiten der berfamz 
melten Deputirten Vermittelungsvereine beſtimmt oder, was daſſelbe 
fei, die einzelnen Zweigvereine zu engeren Verbänden oder Bezirks⸗ 
vereinen organifirt und dabei gewiſſe Vereine als Knotenpunkte be⸗ 
ſtimmt werden, durch welche alsdann die Verbindung zwiſchen den 
Zweigvereinen und dem Centralvereine ſtattfinden ſolle. Dieſe Or⸗ 
ganiſation könne aber einmal nicht von der Verſammlung vorge⸗ 
nommen werden, weil es dabei auf örtliche Verhältniſſe ankomme, 
welche hier nicht allſeitig in Erwägung gezogen werden könnten; 
ſodann ſtänden aber viele der Vereine annoch in weitem Umkreiſe 
ſo vereinzelt da, daß ein engerer Verband unter denſelben zur Zeit 
gar nicht herzuſtellen ſei; dies werde erſt möglich ſein, wenn die 
Vereine eine größere Ausbreitung gewonnen haben würden. Seiner 
Anſicht nach könne daher dem Antrage des liegnitzer 3. V. nicht 
ſtattgegeben, ſondern nur die Beſtimmung getroffen werden, daß die 
3. V. da, wo ihrer mehrere in näherem Umkreiſe vorhanden ſind, 
zu engeren Verbänden oder Bezirksvereinen unter ſich zuſammen⸗ 
treten und einen Verein an die Spitze ſtellen. — Bolomsti be⸗ 
merkt, daß theilweiſe ſchon die Z. V. zu ſolchen engeren Verbänden 
zuſammengetreten ſeien. — Bogedain beantragt, daß in dieſen 
fo wie in allen künftigen dergleichen Fällen alsbald die Verbindung 
mit dem C. V. durch die Knotenpunkte oder Ver mittelungs vereine 
hergeſtellt werde. — Es wurde hierauf zur Beſchlußnahme geſchritten 
und der Antrag 

a) auf Beſtimmung beſonderer Bezirko⸗ reſp. Vermittelungsvereine 

abgelehnt, dagegen genehmigt: 
b) daß die Zweigbereine da, wo ihrer mehrere in näherem Um⸗ 
kreiſe vorhanden ſind, ſelbſt gehalten ſein ſollen, zu engeren 
Verbänden oder Bezirksverelnen zuſammenzutreten und einen 
Vermittelungsverein an die Spitze zu ſtellen; 
c) daß alsbald mit der Bildung ſolcher engeren Verbände die 
Verbindung zwiſchen den zugehörigen Zwelgvereinen und dem 
Centralbereine durch die Vermittelungsvereine ftattfinden ſoll. 
Präſ. Wick geht dann zu mehreren Anträgen über, welche die 
Mittel betreffen, durch welche die Verbindung zu erhalten iſt. In 
dieſer Hinſicht haben beantragt: f 

Der liegnitzer Zweigverein: »Sorgſame Pflege der Correſpon⸗ 
denz der Ziveig- und Vermittelungsdereine mit dem Gentralverein 
und Anſtellung eines beſondern Schreibers dafür bei letzterem; — 
der naumburger 3. V.: »daß zur Belebung des Eifers monate 
lich vom Cent. V. Mittheilung über die Zahl und Stärke der ſämmt⸗ 
lichen, namentlich ſchleſiſchen Vereine geſchehe. 
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Wick faßt dieſe beiden Anträge zuſammen, indem er ſeinerſeits 

den Antrag ftellt: 

„ die Lokalvereine erſtatten monatlich einen ſummariſchen Bericht 
über ihr Wirken, Ihre Stärke und dergl. an den Cent. V.; 
dieſer beſorgt die Nedaction und Veröffentlichung. 

Bogedain bemerkt, die Verbindung zwiſchen den Lokaldereinen 
und dem C. V. müſſe in zweifacher Beziehung erhalten werden, von 
unten nach oben und von oben nach unten. Er beantrage, daß auch 
in letzterer Beziehung Beſtimmungen getroffen werden, da es ſich 
ereignet habe, daß dem oppelner Verein auf einen Bericht, welchen 
derſelbe vor längerer Zeit an den C. V. erſtattet, keine Antwort zu 
Theil geworden ſei. — Schäfer erklärt hiergegen daß ſich der 
münſterb. Verein eines ſehr ausführlichen Schreibens ſeitens des Vor⸗ 
ſtandes des C. V. zu erfreuen gehabt habe; da es aber letzterem 
nicht möglich ſein dürfte, allen Anforderungen zu genügen, ſo bean⸗ 
trage er, daß demſelben zur Führung der Correſpondenz eine Com⸗ 
miſſion beigegeben werde. — Präſ. Wick erwidert darauf, daß er 
ſich nicht erinnere, dom oppelner Verein ein Schreiben erhalten zu 
haben, daß aber in allen Fällen, wo ſich ein Bedürfniß herausge⸗ 
ſtellt, an die Zweigbereine die erforderlichen Mittheilungen gemacht 
worden ſeien; beſtimmte Feſtſetzungen darüber, wenn und worüber 
ſolche Mittheilungen zu machen ſelen, könnten nicht getroffen werden; 
es fein biefelben lediglich durch die Umſtände und befondere Ver⸗ 
anlaſſungen bedingt; der Beſtellung eines eigenen Schreibers oder 
einer beſonderen Commiſſton für die Correſpondenz bedürfe es nicht, 
well dieſelbe zur Function der Secretaire des C. V. gehöre. — 
Schneeweiß ift damit einverftanden, daß nur darüber beſondere Be⸗ 
ſtimmungen getroffen werden, wie die Verbindung von unten nach 
oben erhalten werden folle. — Hertzig erklärt ſich gegen regelmäßig 
zu erſtattende Berichte, weil durch dergleichen Formalitäten leicht die 
eigentlichen Zwecke der Vereine in den Hintergrund geſchoben werden 
dürften; er beantragt, daß von den 3. V. nur dann, wenn ſich eine 
beſondere Veranlaſſung dazu biete, an den Cent. V. Bericht erftattet 
werde. — Körner iſt zwar für regelmäßige, aber nur vierteljährige 
Berichte, weil es ſonſt oft an Stoff fehlen dürfte, namentlich für 
die Vereine auf dem Lande und in den kleinen Städten. — Von 
Bärenklau will entweder vierteljährige oder nur bei beſondern 
Veranlaſſungen zu erftattende Berichte. — Bogedain beantragt, 
daß da, wo die einzelnen Zweigvereine bereits zu engeren Verbän⸗ 
den oder Bezirksvereinen zuſammengetreten fein oder noch zuſam⸗ 
mentreten dürften, die Berichterſtattung durch die Vermittelungsvereine 
oder Knotenpunkte erfolgen möge. — Präſ. Wick bringt ſodann die 
verſchiedenen Anträge zur Abſtimmung und es wird beſchloſſen: 

daß die Lokalvereine in beftimmten Zeitabschnitten und zwar 
allmonatlich über ihre Mitgliederzahl, ihr Wirken u. ſ. w. einen 
ſummariſchen Bericht an den Centralverein erſtatten und dieſer 
die Redaction und Veröffentlichung beſorge. 
Hierbei wird anerkannt; daß nach Maßgabe des oben gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes unter den bemerkten Vorausſetzungen die Berichte durch die 
Vermittelungs vereine zu erſtatten fein. Dagegen werden beſondere 
Festsetzungen über die von dem Centralverein an die Lokalvereine 
zu machenden Mittheilungen nicht für nothwendig erachtet. 

Ferner wird vom Präfid. die bon den Vereinen zu Falkenberg, 

Parchwitz, Neiſſe und D. Crone beantragte 

Gründung eines beſondern Vereinsblattes 
ur Berathung geftellt. 
l . ſchlägt vor, daß der Vorort des Tathol. Vereine 
don Deutſchlaud zu Mainz veranlaßt werde, ein ſolches Blatt für 


ſämmtliche deutſche Vereine ind Leben zu rufen; jeder Verein müffe 
die Verpflichtung übernehmen, darauf zu abonniren, fo daß die 
Koſten gedeckt werden könnten; außerdem müſſe das Beſtreben der 
einzelnen Vereine aber auch darauf gerichtet ſein, die Lokalblätter 
in den Provinzialſtädten in ihre Hände zu bekommen, um dadurch 
der ſchlechten Preſſe einen Damm entgegenzuſetzen. — Urban tritt 
dem Antrage bei, daß ein Vereinsblatt für ganz Deutſchland ge⸗ 
gründet werde; für ein beſonderes Provinzialblatt dürften kaum ſo 
diele Abonnenten zuſammenzubringen fein, daß die Koſten gedeckt 
werden könnten. — Wick macht die thatſächliche Bemerkung, daß 
der kathol. Verein von Deutſchland mit Rückſicht auf die in den ein⸗ 
zelnen Provinzen hervortretenden verſchiedenen Intereſſen von der 
Gründung eines gemeinſchaftlichen Organs Abſtand genommen und 
dagegen den einzelnen Provinzen die Verpflichtung auferlegt habe, 
entweder beſondere Organe für die Vereinsangelegenheiten zu grün⸗ 
den oder ſich bereits beſtehenden Blättern anzuſchließen. Hiernach 
könne es ſich nur darum handeln, ob ein befondered Organ für die 
ſchleſ. Vereine in's Leben zu rufen oder das Kirchenblatt als ſolches 
beizubehalten fei. — Vogt erklärt ſich für die Beibehaltung des 
Kirchenbl., weil man zur Zeit noch nicht beurtheilen könne, ob man 
im Stande fein werde, die Koften eines beſonderen Blattes zu decken. — 
Purſchke ſpricht fi ebenfalls gegen die Gründung eines beſondern 
Blattes aus; das Kirchenbl. habe in den letzten kirchlichen Kämpfen 
entgegen den vielſeitigen Anfechtungen allein mit Entſchiedenheit die 
Sache des Katholizismus vertreten und immer eine gute Haltung be⸗ 
wahrt; außerdem müſſe man in Erwägung ziehen, daß es durch ſeine 
große Abonnentenzahl den Vereinen vielſeitig Vorſchub leiſten werde. 
Wick bemerkt hiergegen, die Referate, welche ſeither in das Kirchen⸗ 
blatt Aufnahme gefunden, genügen für die Vereinszwecke nicht; es 
ſeien insbeſondere größere Abhandlungen über einzelne Gegenſtände 
erforderlich, für welche das Kirchenblatt nicht zureichenden Raum 
habe. Da vier Vereine die Gründung eines beſondern Blattes be⸗ 
antragt haben, ſo müſſe die Sache in genauere Erwägung gezogen 
werden. Solle nichtsdeſtoweniger das Kirchenblatt beibehalten wer⸗ 
den, fo müſſe ſich die Redaction jedenfalls verpflichten, der Beſpre⸗ 
chung der Vereinsangelegenheiten ſo viel Raum zu gewähren, als 
dazu ſeitens des Vorſtandes des C. V. für erforderlich erachtet werde. 
Genüge dazu der gegenwärtige Umfang des Blattes nicht, ſo müſſe für 
eine entſprechende Erweiterung geſorgt werden. — Welz erwiedert 
darauf, das Kirchenblatt habe bisher Alles, was ihm von dem Cen⸗ 
tralberein und den Zweigdereinen zugegangen, unter beſonderer Rubrit 
veröffentlicht. Die Intereſſen des Verein? ſeien alſo ſeither durch 
den beſchränkten Raum nicht beeinträchtigt worden. Eine Erweite⸗ 
rung des Blattes ſei von der Redaction ſchon zu wiederholten Malen 
verſucht worden, ſie habe ſich aber bisher nicht ausführen laſſen; 
denn das Kirchenbl. ſei gegenwärtig im Vergleich zu andern dergl. 
Blättern dad wohlfeilſte Blatt; da nun aber eine Erweiterung auch 
eine Erhöhung des Preiſes zur Folge haben müßte, ſo würde vor⸗ 
ausſichtlich eine große Anzahl der zu einem großen Theil aus weniger 
Bemittelten beſtehenden Leſer zurücktreten. Davon abgeſehen ſei 
zwar die Gründung eines beſonderen Organs im Intereſſe der Sache 
wünſchenswerth, doch müſſe er mit Rückſicht auf die gegenwärtige 
Anzahl der ſchleſ. Vereine ſehr bezweifeln, daß der Abſatz die Koſten 
decken werde. — Baltzer beantragt, daß die Vereins angelegenheiten 
in einem beſondern Beiblatte deſprochen werden. — Wick erklärt 
mit dieſem Antrage unter der Bedingung einverſtanden, daß auf 
das Beiblatt, welches verhältnißmäßig wohlfeil ſein müſſe, auch be⸗ 
ſonders abonnirt werden könne. — Es wird darauf beſchloſſen: 
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zur Zeit noch kein beſonderes Vereinsblatt zu gründen, ſondern 
das Kirchenblatt unter der Bedingung als Vereins⸗Organ bei⸗ 
zubehalten, daß neben demſelben für die Vereinsangelegenheiten 
ein beſonderes Beiblatt erſcheine, auf welches auch beſonders 
abonnirt werden könne. 
Zugleich werden die Abgeordneten darauf aufmerkſam gemacht, daß 
ed nothwendig fei, daß fie Abonnenten für dieſes Beiblatt ſammeln 
und über deren Anzahl der Redaction des ſchleſ. Kirchenbl. möglichſt 
früh Mittheilung mögen zugehen laſſen, da von der Anzahl der 
Abonnenten die Gründung dieſes Beiblattes abhängig fein werde. — 
Eich ler ſtellt noch den Antrag, daß im Intereſſe der kathol. Bevölke⸗ 
rung Oberſchleſtens das als Beilage z. Kirchenbl. erſcheinende Ver⸗ 
eindblatt auch in polniſcher Sprache herausgegeben werde. — Bo⸗ 
gedaln bemerkt darauf, daß von dem fürſtbiſchöfl. Commiſſarius 
Fietzeck zu D. Piekar bereits ein kath. kirchl. Blatt in poln. Sprache 
erſcheine und es für den ausgeſprochenen Zweck genügen dürfte, 
wenn in dieſem Blatte die aus dem Kirchenblatte zu entnehmenden 
Vereinsnachrichten in einer der Bildungsſtufe des oberſchleſiſchen 
Landmannes entſprechenden Meile wiedergegeben würden. — Präſ. 
Wick iſt zwar der Hoffnung, daß ſich Fietzeck hierzu bereitwillig 
finden laſſen werde, erachtet es aber für nothwendig, daß die pol⸗ 
niſche Bevölkerung Oberſchleſtens auch in beſonderen populär ge⸗ 
faßten Aufſätzen mit den Vereinszwecken mehr vertraut gemacht werde 
und ſich einige der polniſchen Sprache kundige Deputirte zur Liefe⸗ 
rung ſolcher Aufſätze alsbald verpflichten. — Es wird beſchloſſen: 
daß ꝛc. Fietzek erſucht werde, in feinem Blatte die Vereins an⸗ 
gelegenheiten nach Anleitung des Kirchenblattes zu besprechen, 
auch in daſſelbe die ihm zuzuſtellenden beſonderen Aufſätze aufs 
zunehmen. 
Zur Lieferung ſolcher Aufſätze verpflichten ſich Bogedain, Eichler, 
Jaſcheck, Gitzler, Polomski. (Fortſ. folgt.) 


[Summariſcher Bericht über die Verhandlungen des 
kathol. Central⸗Vereins vom 5. December.] Der Prä⸗ 

dent Lic. Wick leitet die Verſammlung ein mit dem Erſuchen an 

r. Dinter, den verſprochenen Vortrag zu halten. Dieſer ſpricht 
»über wahre Freiheit« etwa in folgender Weiſe: 

Unſere Zeit ſei reich an ſchönen Worten, aber arm an dem rich⸗ 
tigen Verſtändniß derſelben. So walte z. B. über das Wort »Frei⸗ 
heit« eine faſt allgemeine Begriffsverwirrung. Wahre Freiheit — 
das fühle jeder aufmerkſame Beobachter feiner ſelbſt — ſei ohne 
innere Zufriedenheit nicht denkbar. Dieſe werde nur demjenigen zu 
Theil, welcher den Glauben in ſeinem Herzen bewahre und ſich der 
Tugend befleißige. Aus dieſen beiden ginge eine vernünftige, dem 
göttlichen Geſetze entſprechende Beſchränkung unſerer Wünſche und 
Neigungen, der Sieg über die Leidenſchaften, die Selbſtbeherrſchung 
hervor, welche eine unerlͤßliche Bedingung wahrer Freiheit ſei. 

Die ſo eben ausgeſprochene Wahrheit gelte nicht bloß beim Ein⸗ 
zelnen, ſondern auch bel ganzen Völkern, ja bei der geſammten 
Menſchheit. Die Geſchichte beſtätige fie durch unzählige Beiſpiele. 
Das gewaltige Römerreich ſei, um ein Beiſpiel aus dem Alterthume 
anzuführen, dem Despotismus und bald darauf dem Joche barba⸗ 
riſcher Vöͤlkerſtämme verfallen, als die Sittenverderbniß an die Stelle 
der alten Römertugend getreten wäre. Die Völker hätten unter 
dem Drucke der Knechtſchaft geſeufzt, als der Ruf des Evangeliums 
ertönte und eine neue Freiheit, die Freiheit im Glauben, verkündete. 
Da fei Ruhe und Ordnung wiedergekehrt, da fei die Cultur von 
den Bekennern des Chriſtenthums in öde unwirthbare Länder ge⸗ 


tragen, da ſeien Künſte und Wiſſenſchaften gepflegt und zum Theil 
zu einer bewunderungs würdigen Höhe gehoben worden. Die Träs: 
gerin aller dieſer Segnungen ſei die Kirche geweſen. Wo immer 
die Völker gegen das von ihr verkündete Geſet ſich aufgelehnt, wo 
immer ſie den von ihr bezeichneten Weg verlaſſen hätten, ſeien fie, 
anftatt die Freiheit zu erlangen, dem Despotidmus oder der Anar⸗ 
hie in die Arme geſunken. Die Geſchichte der drei letzten Jahr⸗ 
hunderte liefere hierzu die die Beweiſe. Was ſeien die Folgen der 
bedauernswerthen Glaubens⸗Spaltung des 16. Jahrhunderts gewe⸗ 
fen? Sehen wir hin auf Deutſchland, auf den großen Bruderzwiſt, 
den dreißigjährigen Krieg, auf die Zerriffenheit im bürgerlichen und 
Staatenleben, auf den Verluſt feiner Einheit und Größe; ſehen wir 
hin auf England, wo Heinrich VIII. aus den niedrigſten Motiven 
von der Kirche abfiel und feine Unterthanen zu gleichem Abfall 
zwang, wo das Blut eines Thomas Morus für den Glauben floß. 
Da habe ſich die Hydra der Revolution auf das unglückliche Land 
geſtürzt, und ein Tyrann, wie Cromwell, ein Sohn der neuen 
Freiheit, () habe England geknechtet. Blicken wir endlich auf Frank⸗ 
reich, deſſen tapfere Söhne einſt unter dem Banner des Kreuzes 
Europa vor dem drohenden Haldmonde gerettet. Die gottes läͤſter⸗ 
liche Philoſophie eines Voltaire, eines Diderot u. A. habe es um 
feinen Glauben und zugleich um feine Freiheit betrogen. Die Na⸗ 
men eines Robespierre, Danton, Marat, bewahre die Geſchichte mit 
blutigen Zügen. Wer erkenne da nicht in dem Griffel der Ge⸗ 
ſchichte die Hand des Allmächtigen? Werfen wir noch einen Blick 
auf die Gegenwart. Die Erſcheinungen unſerer Tage, im Ganzen 
und Großen aufgefaßt, verkünden einen gewaltigen Kampf, vielleicht 
den letzten und entſcheidenden zwiſchen der Religion des Kreuzes und 
dem Hochmuthe der Welt. Da ſtänden zwei große Parteien ein⸗ 
ander gegenüber: beide führten die Loſungs worte: Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Verbrüderung, aber in welch' verſchiedenem Sinne! Die 
eine biete der Menſchheit die Freiheit im Glauben, im Siege über 
ch ſelbſt, die Gleichheit vor Gott, die Verbrüderung im großen 
Liebesbunde unſerer heiligen Kirche. Die andere preiſe als Freiheit 
die Entfeſſelung der Leidenſchaften, als Gleichheit die Vernichtung 
des Eigenthums, und ihre Verbrüderung? — fie beſtehe in dem 
gemeinſamen unauzlöſchlichen Haſſe gegen die Kirche! 

Zwiſchen dieſen Parteien müſſe Europa wählen; von ſeiner Wahl 
hänge fein Glück und feine Freiheit ab. Sie führe es durch 
die Gräuel der Anarchie zum Despotismus und zur Sclaverei, oder 
durch die Rückkehr zur Kirche zur Freiheit und zum Glück! Wir 
haben gewählt, wir haben uns vereinigt unter dem Panier des 
Glaubens, um unſere deutſchen Brüder zum Glauben und zur Tugend 
und durch dieſe zur wahren Freiheit zu führen. Möge unſer ge⸗ 
liebtes Vaterland erkennen, was zu ſeiner wahren Wohlfahrt dient; 
möge es ſeinen Blick nach oben richten, denn nur von oben kann 
der wahre Frieden und die wahre Freiheit kommen! 

Apotheter Laube berichtet zur großen Freude der Verſammlung, 
daß geſtern, als den 4. d. M., die vom Verein ſeit wenig Wochen 
projectirte Klein⸗Kinderbewahranſtalt eröffnet worden ſei und zwar 
auf dem Hinterdom, ſcheitniger Straße Nr. 15, wo ſich zunächſt 
das Bedürfniß einer derartigen Anſtalt herausgeſtellt habe. Es 
ſeien bereits 60 Kinder vom 3. bis 6. Jahre, Knaben und Mäd⸗ 
chen, darin untergebracht. Zwei geiſtliche Jungfrauen des ehrwür⸗ 
digen Urſuliner⸗Convents leiten die Anftalt und die hochwürdige Frau 
Oberin ſelbſt habe am Tage der Eröffnung ſich dem Dienſte der 
Kleinen liebevoll unterzogen. Wenn das Unternehmen ſo ſchnell 
gereift fei, ſo haden ſich namentlich drei edle Frauen durch Samm⸗ 
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lungen hohes Verdienſt erworben. Das Comité worde ſich bemü- 
hen, auch in andern Theilen der Stadt Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗An⸗ 
ſtalten zu gründen, wenn der Verein das Unternehmen auch ferner 
unterſtützen werde. . 

Der Präfident Wick ſpricht nunmehr einen herzlichen Gruß vom 
biſchöflichen Commiſſar Fietzek und vom Zweigverein zu Teebnitz 
aus, (um deſſen Gründung ſich Herr Pfarrer Steinig aus Kotzerke 
nicht wenig verdient gemacht hat). Der Redner behält das Wort 
und mit Anſchluß an Dr. Dinter's Rede bemerkt er, wie es leider 
nur zu wahr fei, daß oft unter den diſſentirendſten Parteien die 
größte Verbrüderung beftehe, wenn es gegen die kathol. Kirche 
gehe. Doch müſſe er von Neuem mit Hinweis auf feinen. Vor⸗ 
trag vor 8 Tagen auf neue Thatſachen geſtützt behaupten, daß die 
radicale Partei, welche ſich unter den Mantel der Demokratie ver⸗ 
krieche in der That aber nicht Demokratie, d. h. Volksherrſchaft 
und Volksbeglückung, ſondern Cliquenherrſchaft und Volksknechtung 
erſtrebe, im Haß gegen die Kirche am heftigſten ſei. Er verweiſe 
zuerſt nach Wien, wohin er an einen Mann, der nicht lüge, ge⸗ 
ſchrieben, um über die Parteien dort unpartelſchen Bericht zu er⸗ 
langen. Der Bericht ſei da und daraus zeige ſich, daß nicht das 
Volk im Großen, welches ſeine errungenen Rechte habe wahren 
wollen, ſondern daß eine aus aller Welt zuſammengelaufene Par⸗ 
tei dort ihre Pläne mit Hilfe der Proletarier habe durchſetzen 
wollen. Gerade edlere Demokraten hätten ſich zurückgezogen, als 
fie geſehen, wie man die Moral durch ſchändliche Eitteniofigteit 
derhöͤhnt, die Prieſter mit infernalen Verleumdungen durch Reden 
und Plakate überſchüttet, die Grundsätze der Religion dem Spotte 
preisgegeben habe. Wie dieſe Partei gewirthſchaftet, gehe nach 
dem Berichte daraus hervor, daß man im Stephansdom Flüch⸗ 
tige niedergemetzelt, daß man mit dem Leichnam des Kriegs miniſters 
ſchauerlichen Unfug getrieben und daß man gegen Mitleid Zeigende 
furchtbare Drohungen ausgeſtoßen. Für die Freiheits⸗ und Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe der dortigen radicalen Chorführer zeuge, daß bereits 
2 Guillotinen durch die Volksfreunde Dr. Becher und Dr. Jellinek 
beſchafft worden ſelen, daß man eine Aechtungsliſte gefunden, worin 
5000 Perſonen dem Tode geweiht, darunter alle Geiſtlichen und 
als religionseifrig bekannten Katholiken und eine große Zahl Haus⸗ 
herren, deren Häuſer unter je vier Arbeiter hätten getheilt werden 
ollen. Das ſei genug, um nur zu fehen, daß in Wien nicht die 
Freiheit gegen Despotie gekämpft, daß vielmehr die größte Des⸗ 
potie niedergekämpft ſei und wenn Freiheit und Volksrecht Schaden 
leiden ſollten, fo habe dieſen Verrath die radicale Partei auf dem 
Gewiſſen. Daß dieſe Partei weder nach freien Verfaſſungen, noch 
nach Sicherung der Volksrechte, ſondern nach des potiſcher Gewalt⸗ 
herrſchaft ſtrebe, davon gebe Kunde ihr Treiben in Italien. Der 
Papſt habe aus Rom fliehen müſſen — in Marfeile feier fliehend 
angekommen. Nun müſſe auch dem Blinden das Augenlicht auf⸗ 
gehen. Der h. Vater habe feine wellliche Regierung mit einem 
großen Gnadenakt gegen alle, namentlich politiſche Verbrecher, be⸗ 
gonnen, er habe ein Herz für das Volt gezeigt durch eine Menge 
heilfamer Reformen, er habe aus freier Liede dem Kirchenſtaat eine 
Eonftitution gegeben, er habe zu Miniſtern oft Männer erwählt, 
die weniger feinem als dem Willen des Voltes erwünſcht geweſen, 
er habe Alles für fein Volk gethan, wie kein Fürſt Europa’s und 
fei deshalb bei Vielen, welche des Glaubens, ein Fuͤrſt müſſe mehr 
mit Strenge als Liebe regieren, in den Geruch eines Demokraten 
gekommen; wenn das Wort Volksbeglücker bedeuten ſolle, ſo ſe 
er's auch im edelſten Sinn geweſen. Und doch habe eine nichts⸗ 


würdige Rotte ſeinen Miniſter Roſſi gemordet, ſeinen würdigen und treuen 
Diener, den derühmten Card. Palma am Fenſter des päpſtl. 
Palaſtes erſchoſſen und den Papſt ſelbſt an Leben und Freiheit 
gefährdet. Das ſei der Radicalismus! Allein feine Zhaten zu 
Rom ſeien kein Sieg für ihn, ſie ſeien die größte Niederlage. Denn 
wo ſo Dankbarkeit, Leben, Freiheit und Recht mit Füßen getreten 
würden, da müſſe die fittlihe Natur auch derer ſich regen, die bis 
jetzt arglos dem Spiele zugeſehen. Die Katholiken aber würden 
nur mit um ſo größerer Verehrung auf den h. Vater ſehen, der 
als der Schützer von Religion und Freiheit von gottloſen und 
freiheitsmörderiſchen Menſchen vertrieben, nunmehr an ſich die Pro⸗ 
phetie erfüllt ſehe, die ihn als erux de eruce bezeichne, der aber 
herrlich ſiegen werde über feine Widerſacher, die ar ihm, dem 
mächtigsten Herrſcher Europas, ihre Kraft erproben wollten. Bald 
werde die Zeit kommen, wo man endlich würde erkennen müſſen, 
daß nur da, wo Chriſti Geiſt iſt, Freiheit und Friede erblühe; 
wo er aber gewichen, nur Schmach und Frevel ſich erzeuge. 
Schluß folgt.) 
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Stadler, Domkapitular. Mit einem Stahlſt. Geh. Pr. 12 Sgr. 

Bibliothek für die reifere chriſtl. Jugend. 9ter Bd. Enthält: 

Geſchichte der Kreuzzüge. Nach dem Sram des F. Bas 
lentin von Rob. della Torre. Geh. Pr. 20 Sgr. 

Sechs Erzählungen: Der Unbekannte. — Der blinde Knabe. 
— Ludwig der kleine Auswanderer. — Kalſer Max auf der Mar⸗ 
tinswand. — Das Johanniskäferchen. — Der Kanarienvogel. — 
Als Schauspiele für Jugend und Familienkreiſe bearb. und ſowohl 
zum Leſen als zur Ausführung gleich geeignet. Von d. Verf. d. 
⸗Uhrenhändlers a. d. Schwarzwalde 2 Boch. m. 6. Kpfrn. 8. 
Geh. Pr. 18 Sgr. 

Hieraus iſt beſonders zu haben: 

Drei Erzählungen: Kalſer Max auf der Martinswand. — 
Der Kanorienvogel. — Dad Johanniskäferchen. Mit 3 Kpfrn. 
8. Geh. Pr. 12 Sgr. 

Folge mir nach! oder das verlorne und wieder gefundenr Kreuz⸗ 
chen. Eine Erzählung für Kinder. Mit 1 Ttelkpfr. 3. Aufl. 

gr. 16. Geh. Pr. 2 Sgr. a 

Maria hilft. Johann der Findling. Zwei Erzählungen 
für die reifere Jugend. Von O. Lautenſ chlager. 2. verb. Aufl. 

Mit 1 Sthlſt. 8. Pr. 12 Sgr. 

Die Noſe von Nom, oder ehre Vater und Mutter. Eine Er⸗ 
zahlung für die reifere Jugend. Von d. Verf. der Glocke der An⸗ 
dacht. 5. Auf. Mit 1 Sthiſt. 8. Geh Pr. 15 Sgr. 

Viktorin, oder Prüfung und Treue. Die Geſchichte einer Aus⸗ 
wanderung nach Amerika. Für die relfere Jugend. Von d. Verf. 
der Glocke der Andacht. 4. Aufl. Mit 1 Titelkpfr. 8. Geh. 
Pr. 12 Sgr. 
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Im Verlage von Karl Pfaundler in Insbruck iſt eben erſchienen 
und in Breslau bei Georg Philipp Aderholz, Ring⸗ und Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke Nr. 53 zu haben: 


Anweiſung für Kinder, 
welche 


das allerheiligſte Sakrament des Altars andächtig 
empfangen wollen. 
Mit beſonderer Rückſicht auf Jene, die das Brod der Engel das 
erſte 0 genießen. 
on 
FJ. M. Gaffer, Caplan in Kampenn bei Bozen. 
Zweite verbeſſerte BR gänzlich umgearbeitete Ausgabe. 12. in 
elegantem Einband. Preis 5 Sgr. 


Auweiſung für Kinder, 


das heilige Sakrament der Buße das ;erfte Mal 
empfangen wollen. f 


Von 
ER, ee Kaplan in Kampenn, bei Bozen. 
ierte verbeijerte und umgearbeitete Ausgabe. 
Mit Bewilligung des Fürſt. Biſchöfl. Ordinariats Trient. 
12. in eleg. Einband. Preis 5 Sgr. 


In der S. Schwan n'ſchen Verlagshandlung in Köln und Neuß iſt 
erſchienen und bei G. P. Mderholz in Breslau zu haben: 


Grantley Manor 


Eine Erzählung. Aus dem Engl. der Lady Georgina Fullerton über⸗ 
tragen von Dr. H. Brinkmann. 16. 2. Bde. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Das »Morgenblatt« ſagt über „Grautley Manor“ in 
einem Correſpondenz-Artikel aus London u. A. Folgendes: »Nach 
d'Iſraelts » » Tancred« « iſt wohl das bedeutendſte belletriſtiſche Pro⸗ 
dukt »Grantley Manor von Lady Georgina Fullerton. Dieſe 
Dame gehört ohne Zweifel zu den ausgezeichnetſten Schriftſtellerinnen 
des Tages. Ihre „»Ellen Middleton« iſt in's Deutſche überſetzt und 
hat den ungetheilteſten Beifall gefunden. „„Grantley Manor wird 
wohl auf dem Continent weniger anſprechen, weil die katholiſche Reli⸗ 
gion darin verherrlicht wird. Dennoch wird man das Talent der Ver⸗ 
faſſerin anerkennen müſſen und die Schilderung ihrer »»Ginevra « 
als ein Meiſterſtück betrachten.“ 


Anaſtaſia, Erhebung der Seele zu Gott. Ein Anbachtsbuch für 
Katholiken. Von W. Tangermann, kathol. Prieſter. 12. geh. mit 
feinem Titelkupfer 1 Thlr. 

Eines der ſchönſten Gebetbücher ſowohl was Inhalt als Aus⸗ 
ſtattung anbelangt, welche es giebt. 


Neligiöſe Gedichte von W. Tangermann, kath. Priefter. 16. 
geh. 1 Thlt., mit feinem Stahlſtich 13 Thlr. fein geb. 2 Thlr. 
Als ein frommes Weihnachts⸗ oder Neujahr geſchenk ſehr zu empfehlen. 
Lacordaire's Kanzelvorträge. Aus dem Franzöſiſchen über- 
kſetzt von Dr. Smetd u. F. H. Schröteler. 8. 2 Bde. mit dem 
‚Portrait des Verf. in Stahlſtich 2 Thlr. 27 Sgr. 


Dieſe Vorträge find die ſchönſte Apologie, die je für die katholiſche 
Kirche geſchrieben worden iſt, ſagt die Tübinger Quartalſchrift über 
den Jahrg. 1844. 


Ravignan's Conferenzen überſetzt von Dr. M. Bruhl. 12. 
geh. 9 Sgr. 
Nächſt Lacordaire iſt Ravignan, der erſte Kanzelredner Frankreichs. 


In der von Jeniſch u. Stage 'ſchen Buchhandlung in Augsburg iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Breslau bei er, hi⸗ 
lipp Lederholz, Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, A. Terd in Leob⸗ 
ſchütz, J. F. Heini ſch in Neuſtadt, F. F. Koblitz in Reichenbach und J. 
B. Pohl in Oppeln zu haben: f 
Der Abtrünnige, oder des Menſchen Höchſtes iſt fein Glaube. 

Eine Erzählung aus den Zeiten der Kreuzzüge für Jugend und 
chriſtliches Volk. Von dem Verfaſſer der »Zwei Brüder aus dem 
Volke. Mit 1 Stahlſtiche. 8. geh. 18 Sgr. oder 54 Kr. 


Der Fall der Zackenburg, oder Sieg der Tugend über das 
Laſter. Eine Erzählung für die Jugend und chriſtliches Volk. 
Von dem Verfaſſer der »Zwei Brüder aus dem Volke.“ Mit einem 
Stahlſtiche. 8. geh. 18 Sgr. oder 54 Kr. 


Der Bildner von Brügge. Eine Erzählung für die reifere 
Jugend und chriſtliches Volk von Chr. Schmid. Mit 1 Stahlſtiche. 
8. geh. 15 Sgr. oder 48 Kr. ö 

Die Verfaſſer dieſer neueſten Jugendſchriften find durch ihre frühern 

Werke bereits ſo bekannt und berühmt, daß wir uns füglich jeder wei⸗ 

tern Anpreiſung enthalten können. Die Handlung iſt höchſt intereſ⸗ 

ſant, und ſpannt die Leſer — ob jung oder alt — von Anfang bis 
zu Ende. 


Die Höflichkeits⸗Schule, oder das goldene Buch für alle 
Stände. Eine Sammlung nützlicher Lebens- und Klugheits regeln, 
zur Führung eines wohlanſtändigen Lebens und geordneten Betra⸗ 
gend in und außer der Schule, bei Tiſche, in der Kirche, in Geſell⸗ 
ſchaft, bei Spaziergängen, Fahrten und Ritten; bei Fertigung, Ab⸗ 
ſendung und Empfangnahme von Briefen, nebſt einem Anhange 
von Sinn⸗Kernſprüchen und Gedenkſaͤtzen. Ein Handbüchlein für 
Lehrer und Schüler, bearbeitet von Wilhelm Riedel. 8. geh. 
74 Sgr. oder 24 Kr. 

Wir empfehlen dieſes treffliche Werkchen allen Eltern, den Herren 
Pfarrern, Schulinſpektoren, Lehrern ꝛc. zu Preiſebüchern und Feſtge⸗ 
ſchenken; ſie können ihren Kindern und Schülern kein paſſenderes Ge⸗ 
ſchenk machen! . 


4 


Die Wege zum Verbrechen. Eine Erzählung für die reifere 
Jugend bearbeitet von F. A. Oldendurg. Mit 1 Stahlſtich 8. 
geh. Preis 18 Sgr. 


Werke der Nacht. Eine Erzählung aus dem Leben. 


relfere Jugend von Chr. Schmid. Mit 1 Stahlſtich. 
Preis 8 Sgr. 


ür die 


„ geh. 


Flöri der Alpenſänger, oder Glück der Armuth und Fluch des 
Reichthums. Erzählung für die reifere Jugend. Mit 1 Stahls 
ſtich. 8. geh. Preis 12 Sgr. 
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In der Buchhandlung B. P. Aderbolz in Breslau (Ring und Stodgaffen-Ede Nr. 53), fo wie bei Herrn Subregens Weiz, ift zu 
einem wohlthätigen Zweck beftimmt, zu haben: 


Die Stimme der Kirche an unſere Zeit. 


In drei Hirtenbriefen der in Würzburg verſ ammelten hochw. Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
Deutſchlands an die Gläubigen und den Klerus, jo wie das diesjährige Faſten⸗Mandat 
des hochw. Herrn Fürſtbiſchofs von Breslau Melchior Freiherrn v. Diepenbrock. 

Preis 1 Sgr. 
Auch in Leobſchütz bei Th. Henſel, J. B. Pohl in Oppeln, J. F. Heinisch in Neuſtadt und F. F. Koblitz in Reichenbach zu haben. 


Die Verſammlung der deutſchen Biſchöfe in Würzburg. 


7 
A. Tafel der Biſchöfe: ere 1 . 13. Biſchof von Paſſau. 
5 | | | 14. Für den Bischof von 
nal von Schwarzenberg. 7, po | — . Breslau Domcap. För- 


ſter, Stellvertr. 

15. Für den Biſchof von 
Mainz Dome. Lennig, 
Stellvertr. 


2. Se. Exc. der Erzbiſchof 
von Cöln. 8 
3. Se. Exc. der Erzblſchof 


3 
1. Se. Eminenz der Cardi⸗ | | | | | 
| | 

| 


von Bamberg. 


4. St. Ext. der Erzbiſchoß / 16. Biſchof von Trier. 
von Freiburg. K 17. „ „g DOosnabrück. 
5. St. Exc. der Erzbiſchof 10.—— > . 18. „ „ Münfter. 
von München. | | 19. „ „ Limburg. 
a 11. 20. „ 5 Rottenburg. 
Biſchöfe: 21. Spee. 
6. Biſchof von Hildesheim. 12 8. b. 22. „ „ Würzburg. 
7. „ „ Culm. in FORT „ „ Eichſtädt. 
8. „ „ Augsburg. C. Tafel der Serretäre: 24. Für den Erzbiſchof von 
9. „ „ Erna, ulm . Secr. Freusberg. b. Secr. Heinrich. o. Seer. Olmütz, Domcap. Mas 
W „ Dresden. | Klein aus Limburg. d. Secr. Glück. e. Seer. hala. 


„ f. Ser. 0g. U. h. d b ü 
a Strehle ve —— = u. h. Secretär 25. Für den Fürſtbiſchof von 
k ® g Brixen. Prof. Feßler. 


% „ Regensburg. 
1 ya Paderborn. 


B. Tafel der Theologen: 1. Domcap. Reißmann aus Würzburg. 2. Hofkaplan des Cardinals. 3. Stiftspropſt Döllinger. 
4. Regens Schmitt aus Bamberg. 5. Domcap. Ernſt aus Eichſtädt. 6. Domcap. Herzog aus Culm. 7. Domcap. Wurfſchmitt 
aus Speier. 8. Domdecan Braun aus Trier. 9. Domcap. Krabbe aus Münſter. 10. Decan Longner. 11. Domcap. Alzog aus 
Hildesheim. 12. Domcap. Steichele aus Augsburg. 13. Generalbicar Baudry aus Cöln. 14. Domcap. München K ) 

n 


Ten 


